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Freiwilliger Ehrendienst! 
Jede Arbeitskraft der deutschen Kriegswirtschaft 

Ein Aufhif Gauleiter Sanckels, Generalbevollmächtigter für den Arbeitseinsatz 
dnb Berlin, 16. Februar 

Der Generalbevollmächtigte für 
den Arbeitseinsatz Gauleiter Fritz 
Sauokel, erläßt folgenden Aufruf 
«um freiwilligen Ehrendienst in der 
deutschen Kriegswirtschaft; 

»Wie noch nie zuvor in der deut­
schen Geschichte, ist das deutsche 
Volk mit seiner Führung zu einer 
unzerstörbaren und unauflöslichen 
Einheit verschworen und verschmol-
Ben. 

Auf der Grundlage der nationalso­
zialistischen Lebens-, Not- und 
Schicksalsgemeinschaft, das heißt 
einer ebenso natürlichen wie zweck­
vollen und vernünftigen sozialen, po­
litischen und staatlichen Ordnung 
kämpft es den gewaltigsten Kampf 
der Völkergeschichte dieser Erde um 
»ein Dasein, um Ehre, Freiheit und 
Brot gegen die beabsichtigte totale 
Vernichtung. Weder die verlogenen 
Versprechungen und Sirenenklänge 
seiner Feinde noch ihre ungeheuerli­
chen Drohungen können Volk und 
Führung . im unerbittlichen Ent­
schluß, dieses Mal bis zum Siege um 
jeden Preis durchzuhalten, fUr ihn 
zu kämpfen und zu arbeiten, er-
ßchüttern. Millionen deutscher Sol­
daten ringen an allen Fronten um 
den Endsieg. Millionen deutscher 
Arbeiter der Stirn und der Faust, 
Millionen deutscher Frauen und Mäd­
chen, Millionen deutscher Bauern 
verbürgen durch ihren Fleiß beim 
Arbeitseinsatz in der gesamten deut­
schen Kriegswirtschaft auch auf 
dem ebenfalls kriegsentscheidenden 
Kampffeld der Arbeit und der höch­
sten Leistung die Produktion der le­
bensnotwendigsten Güter und vor 
allem aller Waffen, der Ausrüstung, 
Nahrung und Kleidung, die zum Sieg 
gebraucht werden. 

So ringt das deutsche Volk ge­
schlossen um sein Leben. Niemals 
wird der furchtbare Blutsauger und 
Maasenmörder Stalin, niemals wer­
den die abgefeimten und erbärmli­
chen Jiidenknechte Churchill und 
Roosevelt ihr Ziel erreichen. Nie­
mals werden die unvergleichliche 
Kultur und segensreiche soziale Ord­
nung un.seres Reichos zerstört wer­
den; denn wie noch niemals im Laufe ! 
der Zeiten erfüllt das ganze deut- | 
sehe Volk gegenüber Vergangenheit 1 
und Zukunft seine Pflicht, sei es an i 
der Front oder bei der Arbeit zu ! 
Hause. 

TroU der Härte des Kampfes und 
der Schwere der Zeit herrschen in 
unserer Heimat gegenüber allen an­
deren Staaten die denkbar geordnet­
sten Zustände. Die zum Leben not­
wendige Nahrung und aller wirklich 
lebenswichtige Bedarf ist für alle 
Volksgenossen durch eine gerechte 
und soziale Kriegsordnung unseres 
Führers Adolf Hitler gesichert. Der 
Gesundheit der Frauen und Kinder, 
wie des ganzen Volkes wird im größ­
ten Ausmaß Rechnung getragen. Im 
fünften Kriegsjahr herrscht noch 
ein reiches kulturelles Leben und die 
geistige und seelische Betreuung des 
ganzen Volkes ist trotz aller Kriegs­
not und ,\rbeit einzigartig in der 
ganzen Welt. 

Das alles ist bei unseren Gegnern 
vollkommen anders. Dort erfreuen 
sich lediglich die Plutokraten und 
Kapitalisten ohne Rücksicht auf die 
Not der Massen eines ungo^chmäler-
ten, ja skandalösen Lebensstandards. 
Sowohl in England wie in Amerika 
lassen die blutsaugerischen Ausbeu­
ter, Kapitalisten und Juden die Mas­
sen ihrer Völker materiell und see­
lisch, vor allem 'auch ihre Jugend 
verwahrlosen. In der furchtbaren So-
w.ietrepublik herrschen nur der 
Schrecken, die Angst, der blutige 
Terror und der grausamste Zwang. 
All dies Schreckliche, für das deut­
sche Volk und seine Verbündeten Un-
aiisstehliche gilt es Deutschland und 
Europa fernzuhalten. 

Deutsche Volksgenossen und Volks­
genossinnen! Helft durum auch alle ' 

noch mehr als bisher mit, Deutsch­
lands Leistung auf all Jenen Gebie­
ten des Lebens, die für die Kriegfüh­
rung wichtig sind, zu steigern! Da­
durch helft Ihr mit, den Tag des 
Endsieges näherzurücken. 

Der Führer hat auf dem Gebiet 
des Arbeitseinsatzes unserer Volks­
gemeinschaft nur solche Pflichten 
durch Gesetz auferlegen lassen, die 
— im Gegensatz zu den Maßnahmen 
unserer Feinde, die schon Jugendli­
che in die Bergwerke zwingen und 
auf kranke Frauen keine Rücksicht 
nehmen — mit der Gesunderhaltung 
unseres Volkes vereinbar sind. 

faMung von Minnem und Frauen, dlt 
aus Anlaß des Luftkrieges Ihre bis­
herige Tätigkeit aufgegeben haben, 
sind schon weite Kreise der deutschen 
Bevölkerung auf'gesetzlicher Grund­
lage zum Kriegsarbeitseinsatz heran­
gezogen worden. 

Es kommt nunmehr darauf an, 
daß jeder arbeitsfähige deutsche 
Mann und jede arbeitsfähige deutsche 
Frau, die durch diese Verordnungen 
nicht erfaßt werden und denen es 
ihre sonstigen Verhältnisse gestatten, 
freiwillig nach bestem Können und 
Vermögen ihren Beitrag zum deut­
schen Siege leisten. 

,1 Männner und Frauen, die Ihr auf 
Alle deutschen Volksgenossen und | Grund der gesetzlichen Bestimmun-

QOPAnnCICItltl^n nr\Ai* /4ia mir I « .  - . . Volksgenossinnen aber, die auf Grund 
der Für- und Vorsorge des Führers 
keiner gesetzlichen Arbeitspflicht un­
terliegen, die sich aber selbst noch 
fähig und gesund fühlen, ihrem Volk 
In dieser gewaltigen und großen Zeit 
einen wertvollen Dienst zu leisten, 
werden hiermit aufgerufen, sich dem 
Arbeitseinsatz in einem freiwilligen 
Ehrendienst zur Verfügung zu stel­
len. « 

Dem guten Willen und der Bereit­
schaft sind keine Alters- und .«lonsti-
gen Grenzen gesetzt. Im Jahre 1944 
muß Im großen Ringen um die Frei­
heit Europas die kriegswirtschaftli­
che Erzeugung auf ihren höchbten 
Stand gebracht werden. Durch die 
Verordnung über die Meldepflicht 
von Männern und Frauen für Auf­
gaben der Reichsverteidigung und 
durch die neue Verordnung zur Er-

gen zu einer Meldung für den Ar­
beitseinsatz nicht verpflichtet seid, 
ich rufe Euch deshalb unter Hinweis 
auf die vorstehenden Ausführungen 
besonders auf, stellt Eure Arbeits­
kraft in diesem Jahre größter Ent­
scheidungen freiwillig zur Verfügung! 

Der Ruf ergeht an diejenigen, bei 
denen sich durch eine Änderung ihrer 
persönlichen Verhätnisse neue Mög­
lichkeiten des Einsatzes ergeben kön­
nen oder schon ergeben haben. Ich 
denke dabei auch an Haushaltungen, 
die in der Lage sind, alle nicht wirk­
lich ganz unentbehrlichen Hausange­
stellten ganz oder teilweise zur Ver­
fügung zu stelleil. Auch für diejeni­
gen Frauen, die nach der Altersgrenze 
der Meldepflichtverordnung für den 
Arbeitseinsatz nicht erfaßt sind, bie­
tet sich die Gelegenheit eines wert­
vollen kriegswichtigen Arbeitseinsat­

zes und dabei auch selbstverständlich 
eines lohnenden Verdienstes. 

Auf persönliche Wünsche wird bei 
diesem freiwilligen Einsatz soweit 
wie möglich Rlicksicht genommen. 
Das gilt insbesondere auch dann, 
wenn nur halbtags- und stundenwei­
ser Einsatz in Frage kommt sowie 
für den Einsatz in Heimarbeit und 
am Wohnort. 

Es ist selbstverständlich, daß für 
eine freiwillige Verpflichtung nur die 
Kriegszeit in Frage kommt. Auf die 
Ausstellung eines Arbeitsbuches wird 
in diesem Fall verzichtet. 

Angesichts der unvergleichlichen 

Leistungen unserer Soldaten, aber 
auch unserer schon in Arbeit stehen­
den Volksgenossen und Volksgenos­
sinnen in Stadt und Land prüfe jeder 
ernsthaft sein Gewissen und stelle 
soweit wie mögich seine Arbeitskraft 
für die deutsche Kriegswirtschaft 
und damit für den Sieg freiwillig zur 
Verfügung. 

Männer und Frauen, meldet Euch 
daher sofort bei dem für Euren 
Wohnort zuständigen Arbeitsamt! 
Die Dienststellen der nationalsoziali­
stischen Frauensrhaft werden den 
Frauen dabei beratend und helfend 
zur Seite stehen. 

Die den Glauben yerloren 
Dämmerung bei den Britenfreunden 

V o n  P a u l  D r A m t r t  

Marburq, 18. Februar I der Briten bei den qebeimen und offe-
Während über die weitere militäri- ' Britenfreunden eintreten mußte, maq 

»che Entwicklunq der Nichteinqeweihte ' Laqebericht dienen, den die Schwei-

Britendivision zusammengedrängt 
Inder laufen zu den Nationaltruppen über 

dnb Tokio, 16. Februar 
Die Prontberlchte aus Burma melden 

einen ständig geringer werdenden Wi­
derstand der 7. britisch-indischen Divi­
sion, die westlich des Mayu-Gebirges 
eingeschlossen Ist. Die Japanischen Ein­
heiten ziehen den Einschließungsring 
immer enger und haben die gut ausge­
rüsteten englischen Truppen, die zahl-
I eiche Geschütze, Panzer und mehrere 
hundert Kraftwagen mit sich führen, 
auf einen Raum von 4 km LSnge und 
1 km Breite zusammengedrängt, wobei 
ihnen nur vollständige Vernichtung oder 
Ergeben bevorsteht. Nur etwa 100 bis 
120 Mann sind rechtzeitig entkommen 
und irren im Raum zwischen dem Fluß 
Mayu und dem Gebirge gleichen Na­
mens umher) sie werden auch dort von 
den Japanern verfolgt. 

Neben dieser Kesselschlacht haben die 
japanischen Truppen nach der Besetzung 
von Thaung Bazar einen weiteren Vor­
stoß unternommen sowie nach über-
querunq des Mayu-Gebirges einen un­
genannten Bezirk erreicht. Auch diese 
Kampfhandlungen nahmen, den Front­
berichten zufolge, einen günstigen Ver­
lauf. Als bezeichnend für die Kampf­
handlungen in diesem Raum berichtet 
die Zeitung „Yomiuri Hotschi", daß in­

dische Truppen dar 7. Division zu den 
Nationalstreitkräften Subhas Chandra 
Böses übergelaufen seien und an der 
Bekämpfung der britischen Truppen teil­
nähmen. 

Wie Dome! von einem Japanischen 
Stützpunkt an der Burma-Front meldet, 
ist die Einnahme Thaung Bazar und 
Nysunggyangs, zweier Schlüsselstellun­
gen des Gegners an der Indisch-burme­
sischen Grenze, höchst bedeutsam, well 
damit nicht nur die Rückzugs- und Ver­
sorgungsstrecke des Gegners Im Raum 
von Buthidaung und Maundaw abge­
schnitten wird, sondern auch die Pläne 
des Gegners zur Einnahme Akyabs 
scheitern müssen. Thaung Bazar am 
Oberlauf des Mayu-Flusses war die 
Hauptversorgungsbnsls des Gegners, wo 
er Munition, Proviant / und anderes 
Kriegsmaterial bereitgestellt hatte. 
Nyaunggyang ist ein wichtiges Trans­
portzentrum. Von diesem Punkt aus 
gehen mehrere Verkehrsadern ab. Die­
ses Verkehrszentrum spielt eine bedeu-
tende Rolle In der Traumvorstellung 
des Gegners von der Rückeroberung 
Burmas. Der Feind hatte im Vertrauen 
auf seine zahlenmäßig und materielle 
Stärke alle Vorbereitungen getroffen, um 
diese Nachschubzentren auszubauen und 
Truppen dort zu konzentrieren. 

nur Vermutimqen hegen kann, im übri 
qen aber getraqen sein darf von dem un-
bedinqten Glauben, daß unsere Führung 
im richtiqen Augenblick die richtigen, 
krieq^wendenden Maßnahmen treffen 
wird, hat in den letzten Monaten die po­
litische Front eine eLndeoitiqe Klärung 
erfahren. Auch der ichlirhte«t« Laie i«l 
hftute in- der Lage, «ich ein feste« Bild 
darüber züi machen, worum et im End­
kampf geiht. Das deutsche Volk, hin­
durchgegangen durch die Schulung de« 
Nationalsozialismus, sieht das Entweder-
Oder. Entweder der Sieq Deutschlands 
und damit die Befriedung Europa« oder 
aber der Triumph de« Bolschewismus mit 
all den Folgen, für die das Schicksal der 
Polen und der Völker am Baltiechen 
Meer, für die Nordafrika und Süditalien, 
für die da« Wüten der kommunistischen 
Banden im Südosten Anschauungsstoff 
Tur Genüqe qibt. 

Dn« sind elementare Erkenntnisse ei­
nes jeden Deutschen. Er weiß darüber 
hinan« — und die Art wie der Feind 
seine gemeinsten Waffen qeqen Frauen 
und Kinder durch «einen Luftterror rich­
tet sagt es ihm imimer wieder — daß kein 
Unterarhied besteht rwischen dem Ver-
nichtungswillen eines Stalin und dem ei­
ne« Churchill und 
nur verschieden« Verkörperunqen der 
gleichen tauflichen Dreieinigkeit sind. 

zer Zeitung »Gazette de Lausanne« zum 
Thema Südofiteuropa bringt. In diesem 
Blatt wird darauf hingewiesen, daß die 
südosteuropäischen Staaten zunächst an 
die sogenarmte Atlantik-Charta glaubten 
und vor allein deshalb, weil Großbritan­
nien am 3. September 1939 die feierliche 
Verpflichtung übernommen habe, in Eu­
ropa keine neue Ordnung auf der Grund­
lage der Gewalt zuzulassen. In Südost­
europa fange man aber an, stark zu be­
zweifeln, ob London die Möglichkeit 
oder auch nur den Willen besitze, einen 
solchen Standpunkt durchzusetzen. Eng­
land habe sein Prestige verspielt, wo­
durch die ganze politische Lage ein 
neues Gesicht erhalte. Zweifel habe die 
Köpfe erfaßt, Da« eindrucksvollste Bei­
spiel »ei der polnisrh-sowjetifiche Kon­
flikt. 

Was die Polen erleben (denen die eng­
lische Zeitschrift »Minetcenth Century« 
offen sagt, daß sie ein Opfer des »sowje­
tischen Dranges nach Westen« wn.rden 
mit all den bereits erlebten Verschlep-
pungeji und Vergewaltigungen), das hat 
Frankreich schon früher erlebt: die 
britische Petfidie. Darauf hat der franzö­
sische Staatssekretär Henriot soeben in 
einer Rundfunkanspranhe 

D e r  S c h e i n  t r o g  
Eine Zeitlang hatten die Briten und 

Amerikaner den Eindruck erwecken wol­
len, als sahwebten ihnen andere Ziele 
vor, Deutschland gegenüber haben sie 
diese Tamungsversuche längst aufgege­
ben. Bei gewiseen Neutralen und bei 
Gutgläubigen in Ländern mit emigrierten 
Regierungen suchte ihre Agitation län­
ger den Schein zu wahren. Nicht zuletzt 
ton Südosten Europas ging sie mit »Be-
freiiings«parolen hausleren. Man braucht 
aber nur an Josip Broz und Mihailo-
witsch zu erinnern, lun ru zeigen, daß 
solche Behauptungen keinen Pfifferling 
wert sind. Kein britisches Flu<Tblatt und 
kein feindlicher Sender schafft Tatsa­
chen aus der Welt. 

Ale ein Zeichen für die Verwirrung, 
die notgedrungen aus der Demaskierung 

hlnqewi'jsen. 
_ Jedesmal, wenn ein Volk Großbritannien 
RoMevelt, die uns i Unterstützung bitte, » erklärte er, 
4^rlr /lAr * . t« t • i » 

werde ste uim versprochen, aber Englarvl 
versuche regelmäßig, »Ich zum best­
möglichen Preis aus der Affäre zu 
ziehen, sei es, indem es über die Art des 
versprochenen Beitrages streite, sei es, 
indem es sich an der Qualität des Ge­
lieferten schadlos halte. 

Der deutliche Wchrmachlhericht 

Die Abtei von Cassino, nur noch Ruinen 
48 Bomber bei einem erneuten Terrorangriff auf Berlin vernichtet 

dnb Führerhauptquartier, 16. Februar 
Da« Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt: 
Südöstlich Kriwoi Rog wiesen unsere 

Truppen zahlreiche feindliche Angriffe 
In harten Kämpfen ab und bereinigten 
Im. Gegenangriff mehrere Einbruchsstel­
len. Westlich Tscherkassy und östlich 
Shaschkoff wurde in völlig verschlamm­
tem Gelände der zähe feindliche Wider­
stand gebrochen, heftige Gegenangriffe 
abgewehrt und unser Angriff welter vor­
getragen. Im Nordabschnitt der Ostfront 
scheiterten südlich Staraja-Russa, zwi­
schen Ilmen- und Peipus-See und bei 
Nnrwa stärkere örtliche Angriffe der Bol-
schewisten, mehrere eigene Angriffsun-
tnrnehmungen wurden mit Erfolg durch­
geführt. Bei den Kämpfen im mittleren 
Frontabschnitt zeichnete sich Hauptmann 

Rade als Führer eines Sturmgeschfltzver-
bande« besonders aus. ' 

In Italien verlief der gestrige Tag bei 
beiderseitiger Späh- und Stoßtrupptätig-
keit ohne größere Kampfhandlungen, 
örtliciie feindliche Vorstöße wurden ab­
gewiesen. Das ehrwürdige Bauwerk der 
Abtei von Cassino, das, wie gestern ge­
meldet, durch die feindliche Luftwaffe 

an. Ein Zerstörer und vier Frachtschiffe 
mit 19 000 brt wurden durch Volltreffer 
beschädigt, mehrere Betriebsstoff- und 
Materiallager vernichtet und Truppenun­
terkünfte in Brand geworfen. In den 
Abendstunden des 14. Februar griffen 
feindliche Bomber abermals Rom an. 

Britische Flugzeuge führten in der ver­
gangenen Nacht erneut einen Terroran­
griff auf die Reichshauptstadt. Sie war­angegriffen wurde, obwohl sich in ihm jl"" aie Kelch^auptstadt. Sie war-

und in der näheren Umgebung kein deut- bedecktem Himmel auf verschie-
scher Soldat befand, ist größtenteils zer­
stört und niedergebrannt. Die Ruinen 
sind nunmehr in die deutsche Verteidi-
gungsfront einbezogen worden. 

Die deutsche Luftwaffe griff mit 
Kampf- und Schlachtfliegerverbänden in 
den Abendstunden dos gestrigen Tages 
und In der vergangenen Nacht Schiffs­
ansammlungen und das Hafengebiet von 
Anzio und Nettuno mit guter Wirkung 

dene Stadtteile eine große Anzahl von 
Spreng- und Brandbomben, die Schäden 
in Wohnvierteln, an Kulturbauten, Kir­
chen und Krankenhäusern verursachten. 
Die Bevölkerung hatte Verluste. Trotz 
ungünstiger Abwehrbedinqungen ver­
nichteten Luftverteidigunqskräfte nach 
bisher noch unvollständigen Meldungen 
48 Terrorbomber. Hinige feindliche Flug-
zeuqe warfen Pomben auf Orte im rhei­
nisch-westfälischen Gebiete. 

N a t i o n a l ?  
Vier Jahre Krieg haben auf politischem 

Gebiet das eine zumindest zuwege ge­
bracht; daß die Fronten geklärt sind. Das 
dänimurt auch beim Feinde. Stalm hat 
sich deswegen auf eine neue Agitation 
verlegt. Er tut so, als ob nun Sowjet­
rußland da« halten würde, was die Briten 
versprachen. Er gibt sich »national«. Nun 
weiß bei uns jeder, was von den »natio­
nalen« Banden de« Bolschewismus im 
Südosten zu halten Ist. Die Völker des 
Südostens bedanken »ich dafür, daß «de 
mit dem Banditengemengsel gleichgesetzt 
werden, das unter ihrem Namen aufzu­
treten sich erdreistet Auch das ist nicht 
ohne Beispiel. In dem schon erwähnten 
Aufsatz des Lausanner Blattes wird über 
die Auswirkungen der vorübergehenden 
Sowjetherrschaft in Ostpolen berichtet. 
Gleich nach der Besetzung jener Gebiete 
hätten die Deportationen begonnen und 
mehrere Monate angehalten. Mitglieder 
städtischer Behörden, die Polizei, die 
Richter, die Rechtsanwälte usw. seien 
verhaftet und verschleppt worden. Selbst 
Briefmarkensammler hätte man unter die 
antisowjetischen Elemente gezählt. Der 
sogenannte Volksentscheid, den die So­
wjets daraufhin inszeniert hatten, sei 
eine Farce gewesen, denn der sogenannte 
Wahlausschuß habe größtenteils aus Per­
sonen bestanden, die völlig landesfremd 
waren. Die Kandidaten seien keineswegs 
aus der Wählerschaft genommen wor­
den. sondern meistens aus der Sowjet­
union entsandte Volkskommissare ge­
wesen oder Leute, die weder des Lesens 
noch des Schreibens mächtig aewesen 
sind. Mit skrupellosesten Mitteln hätte 
man verfahren und sogar sowjet ische 
Soldaten hätten sich an der W'ih' ir» 
großer Anzahl beteiligt 

Diese Tatsachen mögen sich auch jene 
Briten und Amerikaner vor Augen hal­
ten, denen der Jude Samuel Sppw k, 
noidamerikanischer Presseattache in 
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Moikau, den hiim national ^««limtcn 
nauflD Sowjftttaot« nahebringen will, 
dar nur für die russische Ende kämpfe. 
Dieter Agitator Stalins hat nur verges­
sen zu erklären, warum der Bolschewis­
mus, dor angeblich für die »russ.sche 
Erde« kÄmpfen soll, sich in Nordafrika, 
in Ägypten, in England, auf dem dmeri-
kanischen Kontinent breitmacht, und die 
Gewalt in diesen und anderen Ländern 
•c sich zu reißen versucht. 

Wierviele Amea^ikaner es gibt, dl« auf 
•olcih« Redensarten hereinfallen und 
ernstlich ihnen glauben, wiesen wir 
nicht. Es Interessiert uns auch nicht. 
Aber da« eine wissem wir; daß, von 
Deutschland zu schweigen, Europa den 
Bolschew'sfni» xtnd seine Sfeigbügel-
halter richtig einschätzt: als den Tod­
feind unseres Kontinents Bei den einen 
geht «s schneller, bei anderen braucht es 
teine Zeit, denn Ihjien bricht ein Glaube 
xusammen, Um so gefestigter ist der 
unsere an die Aufgabe des Reiche«, als 
der Srhutzmacht und Ordnungsmacht 
Europas. 

Die Krupps 
Schöpferisches Unternehmertum 

E K. Berlin, 17 Februai 
Als vor kurzem durch einen Erlaß de's 

Führers die Firma Friedrich Alfred Krupp 
auch rechtlich wieder zu einem ganz auf 
die schöpferische Unternehmerpersön­
lichkeit {ibgestellten Famillenunterneh-
men erhoben wurde, da hat sich wohl 
mancher seine Gedanken über die hohen 
Werte gemacht, die mit den Gestalten 
der großen deutschen Industrieschöpfer 
und Industriepioniere verknüpft sind Bei 
den Krupps, den bedeutenden deutschen 
Waffenschmieden, läßt sich das in ganz 
besonderem Maße nachweisen. 

Friedrich Alfred Krupp, dessen Ge-
^rtetag »ich am heutigen 17, Februar 
•um 00. Male JAbrt, war — das kann 
•nd muß man unbedenklich featatellen — 
Bichl der »große Krupp«. Der Eckel des 
Firmengründers und der Sohn des ein­
zigartigen Alfred Krupp übernahm das 
Regiment über den gigantischen Betrieb, 
als die schwersten Sorgen der Anfbau-
reit bereits weit zurücklagen. Wie er das 
riesige Erbe verwaltete, das ist dennoch 
für die kommenden Geschlechter Vor-
bildnit geworden und das offenbart zu-
9l«ich (Übd ^undlegenden Unberschied 
vwitchej] deutechem Unternehmertum 
better Art und jeneim fkruppfilloaen an-

SrliAcbaiechen »Selfmademan«, deir zwar 
e Ellejibogen krSftig gebraucht, auch 

manchen äußeren Erfolg erzielt und den­
noch für die Gemeinechaft ein Ausbeuter 
lind ein skrupelloser Raubfisch ist. 

Daß Friedrich Alfred Knipp vor allem 
nach der sozialen Seite seiner liberall-
•tischen Zeit weit voraus war, daß er 
rtch auch auf seinem Feld an das Wort 
hielt, daß Adel und Reachtura verpfMch-
ten, da« macht da> Besondere eelneir 
Gestalt aus. Heute Kind uns Begriffe wie 
Arbett«r®iedlung«n, wie Werkskanttnen, 
Krankenhäuser land Gesundheits^itationen 
fOr die Belegschaft fast selbstvorständ-
Ürh. Damals war es das keineswegs, und 
es gab manchen, de' lieber das amerl-
kanischa Beispiel wählte und mit ein^m 
geringsten eigenen Aufwand das Let:^te 
«US den Schaffenden herausholen wollte. 

So wie noch heule in den leiiullichen 
Ländern alle sozialen Leistungen vor­
neint werden, so hielt man diinnls auch 
Im pariamentiirischen Deulsr hldiid B s-
marcks geniales Werk der So/.ialversi-
chening, hielt man Krupps eins.ime« 
Beispiel für höchst verstiegen und schäd­
lich. Die Sozialdemokratie befehdr-te dae, 
deji din unziitnedenen Arbeiter war sie 
geradezu interessiert, und das Bürgertum 
stand aus Geisteslraghoit, aus mangeln­
den» Verantwortungsbewußtsein beise le. 

Krupp hat sich sowenig wie der Alt­
reichskanzler irremachen lassen. Und 
wenn ihm selbst auch nur ein kurzes 
Leben beschieden war, so legte er doch 
die Grundlagen für kommende Zeiten. 
Förderung des unbekannten Talentes, 
Fürsorge im weitesten Sinne, enge Ver­
bundenheit zwischen Betriebsführer und 
Gefolgschaft, das alles ve^^trat er an «ei­
nem Platz mit den Mitteln seiner Zeit 
und mit manchen Unzulänglichkeiten 
gewiß. 

Mdn hat oft verkündet, ein Werk kom­
me und vergehe mit der großen Persön­
lichkeit de« Grünr'/'«. Gewiß hat oft gp-
mig faules Genießertum und Unfähigkeit 
der Nachfahren eine Firma zerstört. So 
wie aber in D^-utechland sich das Fug-
gerhflus, in Japan etwa die Mitsuis ge­
halten haben, «o ist auch das Haus 
Krupp auf testen Fundamenten weiterge­
wachsen. Der starke Glaube de« alten 
Friedrich Krupp, der Genius des großen 
Waffenschöpfers und Kämpfers Alfred 
Krupp und da« soziale Verantwortungs-
grj'ühl, die behutsame Lenkung de« En­
kels Friedrich Alfred erhielten es leben­
dig. Selbst als dann direkte männliche 
Erben fehlten, hat die Familie auf diesen 
Bahnen in harten wie in guten Zeiten das 
Schiff weitergesteriert. Wenn «Ich der 
Haß der Feinde gerade auf diefie« so ur­
deutsche Unternehmen so stark entlud, 
daß man sogar im Friedensdiktat dem in 
hinteihäUigster Weise Rechnung trug, 
so beweist da« im Grunde nur das unge­
heure Ansehen dieser Schöpfung. 

Gerade ^leute, da wir in der Erfüllung 
sozialistiecher Hoffnungen und Wünsche 
allen anderen Nationen der Erde voran­
schreiten, da soll auch das Besondere 
dos deutschen Betiebsführertume« von 
wirklicher Eigenprägung hervorgehoben 
werden. Es ist die schönste Genugtuung 
aller dieser Männer, daß mitten im här­
te«' V Kampf ihr Werk beweisen kann, 
wie sehr es über Augenblickgründungen 
hlnaiisragt und daß heute mehr denn je 
die Fördernnq ieder schöpferischen Kraft 
Im Großdeutschen Reich ihre Bewährung 
gefunden ha». Lebendige« Erbe und kraft­
volle Neu'Jchöpfung stehen vereint und 
auf ein große« Ziel auegerichtet neben­
einander. W** wissen, c'aß uns dadurch 
eine Kraftguelle von ungeahnter Größe 
«rwarh«;en ist, dip sich bei de»-Entschei. 
dunq 5 die«em Kriege etärkstens auswir­
ken Wird. 

„Hafen des südlichsten Lichtes" 
Von Singapore bis Schonan — Ein Erinnerungstag Japans 

O Mdrburg, 16. Februar 
Japan gedenkt in aiesen Tagen der 

Eroböruny SiUydpore» vor zwti Jahren 
als eineä der yianzendsien Kapitel der 
japatuscheo KrieyüguFcliichte. Aus der 
britischen „Lowenstadt" (Singapore), von 
der die Briten einstaidls erklärten, et 
gäbe zwischen Suez bis Panama keinen 
Stützpunkt vuu großeiur Bedeutung, ist 
das großustasidlische Schonanko (Halen 
des südlichen Lichtes) geworden. Hier, 
am Südzipfet der Halbinsel Malakka, hat 
unser Verbündeter in zwei Jahren ein 
Aufbauwerk getchaffen, auf dat er mit 
Stolz und Genugtuung zurückblicken 
kann. 

Mitte Dezember 1941 begann 600 km 
nördlich von Singapore die „Schlacht 
um Malaya". In der Nacht zum 8. Fe­
bruar konnte der japanische General 
Ydmaschita den Belehl zum Sturman­
griff auf Singfipore geben, und als die 
Sonne aufging, wdren die gelandeten 
Japaner bereits mehrere Kilometer in 
das Gebiet der Festung eingedrungen. 
Die „Unbezwingbare" fiel unter einem 
einzigen Schlag. Den britischen Truppen 
wurde nicht mehr Zelt gelassen, gründ­
liche Sprengungen ihrer Verteidigungs­
anlagen oder des Kriegshafens Seletar 
vorzunehmen. Etwa 35 000 Engländer, 
41000 Austrnller und .56 000 Hindus fie­
len den Japanern als Gefangene In die 
Hände. Japan erklärte dann anläßlich 
der Eroberung Slngapores den 18. Fe­
bruar zum Ntitionalfeiertag. 

Mit größter Tatkraft gingen die Ja])a-
ner sogleich an die Beseitigung der 

Schäden. Die Stadt Singapore, die die 
Japaner in Schonan ximhenannten, wurde 
aus wirtschaftlichen Erwägungen zu einer 
Vf*rwaltur>gseinhelt mit dem früher bri­
tischen Malaya uod dem niederländi­
schen Sumatra luaammengefaSt. Die 
Flottenbasis stattet* -man mit neuen mo­
dernen Anlagen aus, um Schonan, wie 
der Kommandant der Japanitchen Ma-
rineslreitkräfte am 29. Mai 1942 erklärte, 
zum besten Kriegs- und Handelshafen 
zu erheben. Ihm fällt dabei die Aufgabe 
zu, den ostasiatischen Großraum militä­
risch zu decken. Auch alt Wlrtschafti-
zentrum apielt Schonan eine wichtige 
Rolle. Der malaylsche und indoneaiiche 
Handel mit Zinn, Eisenerzen, Bauxit 
usw., wie auch die Verwaltung der 
Kautschuk-, Metall- und Pflanzenölwirt-
schäft haben in Schonan ihren Mittel­
punkt gefunden. 

Um die erstrebte Autarkie des asia­
tischen Großraums zu erreichen, steht 
die Schaffung von raumüberwindenden 
Verkehrsmitteln^' im Vordergrund des ja­
panischen Aufbauplane». Da alle not­
wendigen Rohstoffe verfügbar sind, ent­
wickeln sich in Schonan Flugzeugindu­
strie und Schiffsbau. Eine im Sommer 
1942 erstmals einberufene japanische 
Wegokonferenz hat neben dem unter­
seeischen Tunnel Von Japan nach Korea 
auch einen solchen von Schonan nnch 
Sumatra in Aussicht genommen. Japa­
nische Ingenieure arbeiten zur Zeit an 
dam Projekt einer transkontinentalen 
Landstraße, die Tokio mit Schonan ver­
binden wird. Sie soll in Gestalt einer 

12 000 km langen Autostraße von Tokio 
Uber Korea, Peking, Nanking, Kanton, 
Saigon, Bangkok nach Scaonan führen 
Die Baukosten dieser 25 m breiten 
Straße werden nach Japanischen Mel­
dungen auf 25 Milliarden Yen geschätzt. 
Einstweilen ersetxen die in Schonan zu­
sammenlaufenden Luftverkehrslinien die 
auf lange Sicht geplante Verbindung 
der süQostasiatischen, Länder. Die 57U0 
km der Strecke Tokio'—Schonan werden 
in regelmäßigen Abständen von den ja­
panischen Großflugbooten in 22 Stunden 
durcheilt. 

Auch verwaltungspolitisch stallt Scho­
nan große Anforderungen an die Japa­
ner. Das Gebiet wird bis zu 80 Prozent 
von Chinesen bewohnt, der restliche 
Teil der Bevölkerung setzt sich im wie-
sentlichen aus Malayen, Japanern, In­
dern, Filipinos, Tibetanern und Arabern 
zusammen. Die „elastische" japanische 
Verwaltung stützt sich dabei hauptsäch­
lich auf die Malayen. Als Sprache stand 
früher Englisch im Vordergrund. All­
mählich wird aber das Englische durch 
Japanisch abgelöst. 

Wenn Japan an dem nationalen Fest­
tag der Eroberung Slngapores gedenkt 
dann verbindet sich mit dem Stolz auf 
die große Waffentat das Bewußtsein sei­
ner gefichichtllchen Sendung, den Völ-

'kern Ostnslens das Recht zu schaffen, 
das ihnen die anglo-amerlkanischen 
Ausbeuter geraubt haben und der 
Wille, zu verhindern, daß Amerikaner 
und Briten jemals wieder den Fuß auf 
dieses befreite Gebiet setzen. 

Holland wieder der ,,Geinäsedarten Europas 
Getreide verdrängte die Tulpen — Von Karl Brandts, Amsterdam 

Man mag in den politisch interessier­
ten Kreisen der Niederlcindc heute mehr 
denn je über die Zukunft Europas disku­
tieren, alle fiie Erörteiunren treten je­
doch hinler der T.itsache zurück, daß das 
ganze Land mit allen seinen verfügbaren 
Arbeitskräften an dem gemein^ciinrn 
Kampf Europas ge<ien die aus dem Osten 
drohende Gefahr beteiligt ist. Die nieder­
ländische Öffentlichkeit verfolgt mit 
wachsenden^ Interesse den Eirisatz seiner 
Freiwilligen im Osten, die, wenn sie 
auch durchweg au« den Reihen Musserts, 
de« Leiters der nationalsozialistischen 
Bewegung in den Niederlanden, kommen, 
doch immerhin als Repräsentanten des 
gesamten Volkes gewertel werden. 

über die Tapferkeit dieser Freiwilli­
gen ist von berufenem Munde schön viel 
Gutes und Rühmenswerte« gesagt wor­
den. Sie haben «icij bisher, das hat auch 
der Wehrmachtbericht mehimale hervor-
g-ehoben^ ausgezeichnet geschlagen yjpd 
»ich damit die hohe Achtung ihrer deut­
schen KnmefadenerworbeY*. Noch' un­
längst berichteten die ' holländischen 
Blätter mit Stolz von dem hfelffenhäften 
Einsr^tz de« iungfn nif^derländischen 
Freiwilligen Gerard Mooyinan, do: in 
dem Kampfabschnitt südlich des LadcKfa-
Sees in kurzer Zeit 13 Sowiefpftnzc: ab­
schoß und dafür mit cietn Ritterkreuz 
dusrjezeichnet wurde. 

Wrihrend die junge Garde Mut^sert« 
mit der Walte in der Hand tür d"e Zu­
kunft Eu.opas und damit der N'"e(V 'lrtrde 
eintritt, stehen die übritjefi Kraftfiuellen 
de« Landes, seine schaffenden Menschen, 
seine Inrlustrien, se ne weltberühtn'v^u 
landwirtschaltlifhen Kulturen mehr oder 

weniger itn Dienste der ROetungs- und 
Be(larr<sgüferpro>'vkti^on. die das kämp­
fende Dev'schland für die Sicherhielt dee 
Abendlandes benötigt!' Nachdem bereits 
die «Gibst ijn reichen Hölland der Vor-
Kriegszeit herrschende,. prozentual sehr 
höh« Arbeitslosigkeit, durch da« deutsche 
System dei Arbeitstenk^ng verhältnii-
md'iig schnell, überwunden war, haben 
die weniger' kriegswichtigen Irvdustr'en 
im Laufe des letzten Jahres ihr« ge-
«chtilten Krnfh-i -nach Deutschland abge­
geben. Daß diese Maßnahmen nicht .er­
schupfend waren, deutete der Reichs-
komitiisisflr für die beHclzten niederländi­
schen Gob'ete. K"Oichsminr«ter Dr. Seyß-
InguHrt an, dls er die Notwendigkeit der 
lotdien Kon/entraticn alier Kräfte auch in 
den 'dorlanden .untfer«trlch Inr.wischen 
ist eine ̂  Verordnung,->rlas««n wrvrden, 
wonach ri;e deutschen Stellen alle Mnß-
nalimra treffen könnea,- die zur Siche-
rpruf Qid«^ ,.Ver.t«jLlua(|.^ von • Gütom oder 
des-^ Arbeitseinsätze« orfptderUch" «ind. 
Z*u«MBvrnenfa»sf)nfi kaBii'von • der'-indu- i 
stri'^llen K^pizitat der Niederlande die 
schon immer einen «ehr hohen Standard 
aufw pfi rjesagt werden, daß sie ber«^1ts 
In sta*köm Maflo füf'Deutsrhiahd einge­
schaltet isi. 

Danegpn mußten 'auf dem h^ndwirt-
S'*hnftliehen Sektor tiefgehende Verände­
rungen vrirgenornfiien werden, um das 
land, flas vo-; dem Krtcne auf Grund sei-

reichen Kolon'albesilze« die Möglich­
keit hatte d'e Hauplrrah'-ungsmitter wie 
Getrei'de, Fett und Kartoffeln Im inter-
'nalihnrtVn tlüteTjiuislausfh ins Larid zu 
bringen, wei'mönl'Chst' von der Einfuhr 
dieser Produkte una^^ldng^g zu machen. 

Eine, den Methoden der deiitichen Er-
zeugungsechlacht angepaßte Umgrupie-
rung des landwirtschaftlichen Nulzlande« 
füh:te zunächst einen weitcrehenc^en Um 
bnich der vorhandenen Weideflächen in 
Ackerland durch. Der neugewonnene 
Nutjswart für den Anbau von Getreide 
und Kartoffeln «lieg in knapp IH Jahreoi 
um weit i«bar hunderttausend Hektar. — 
Auch Hollands weltberüihjnte Bluman-
zucht mußte sich den Notwendigkeiten 
des Kriege« beugen. Wo »ich eliMlmals 
weite, unübersehbare Tulpenfelder hin-
zoi^en, gedeiht heute der Roggen, Hol­
lands großer Gemüsebau, der früher häu­
fige Krisen durchmachen mußt«, weil 
eine handelsfeindiiche Devisanwirtuchaft 
den Export nach Deutschland, dem vor 
Jahrzehnten gröSten Abnehmer, unmög­
lich machte, hat inTwischen durch 
Deutfichlands großzügig organisierten «u-
ropälcciten Güteraustausch iMuen und 

,ei^«cbeidenden^^\iftrjf»t) erfahrao.^JR^t 
. ist Holland wieder im wahren Siona^dM 
.Worte© der »Gemüsegarten Europat« g«-

wordß.n ps fehlt nicht an der Einaicht, 
daß nie ent,sprechenden Maßnahmen not-
ii'^tflin einri Rpi Gefühlefitimmun-
qen, die dem Niederländer von heute 
rioch eigen sind. Ist er und bleibt er 
sich der Tatsache bewußt, daß Holland 
nur l^bnn kann, Wenn e« Deutschland 
gut geht Die noch vorhandenen inneren 
Srhw'er'gVelten werden überbrückt, wenn 
DciUtsrhlnnd nach e'nem siegreichen Frie-

'den die Waffen niederlegen und alle Hin-
riernifSe beseitigen kann, die jetzt noch 
der Entfaltung einer großen europäischen 
Lebens, nnd W1rtschaft*;ordnung entge-
denatehen. 

Monte Cassino 
'Die Abtei Moni* Caitino ht tertlörl. Dem 

Chrululäubigen war lie eine IVei/iettätie von 
hctonJerer Bedeutung, denn hier tiand die 
Wiege dei abendliniditchen Mönchtumi, Sie 
iit bemußl zertlörl Worden durch die Solda­
ten jevet Heuchler, die an Bord der Polo­
mac tangent „Vorntärt* Soldaten Chriiti*. 
Zur Heuchelei gaiellt tich die Lüge, Roote-
velt ulbil rertuchl, die Bombardierung die-
itr hiiloriBchen Kulturilätl* zu rächt fertigen, 
indem er tich die infame Verleumdung tu ei­
gen macht, die Deuttchen häittn dai Kloster für 
milHäriiche Zwecke benuttt. Aber et wird 
u^eder ihm noch seinen Komplizen gelingen 
nachzuweisen, dafi auch nur ein deutscher 
Soldat vch in dem Kloster aufgehalten hat. 
Es ist den Kulturverbrechern sehr wohl he 
,^annf, daß ei der deutschen Wehrmacht zu 
verdanken Ist, daß die wertvollen Kultur-
werte. die in dem weltberühmten Kloster auf­
bewahrt wurden, i/erettet und vor dem Zt>-
iriff der anglo-amerilfanlschen Kvmträubc^ 
hfwahrt wurden, Seifdem hat kein deiiifrhe 
Soldat mehr das Kloiter betreten. Die dcu' 
f.che Wehrmacht hat e^'ne Schomone um da-' 
Kloster geletfl. Die einzige Vf/r'ÄrorMon 
die »ich dort befand war cn Fcldgei^arm 
der jedem deutschen Soldaten das ßetreten 
des Klosters verwehrte, um auch nur der 
leisesten Anschein einer mililäriichen Ver 
r^'endung zu Vermeiden, Auch das Anerbie 
'en des Abtes Schwerverwundete in dem ^ 
Kloster unterzubringen, wurde aus deiv glM 
c.hen Crunde von deutscher Se-le abgelehnt 

Die Veranfworfimg für die Zersth'rune die­
ser historischen BauwtrJfe trifft allein Eng­
fand und die USA — auch wenn sieh ame 
rilfan'sche und enrilische Zeitungen, wie tum 
Beispiel der „DoHv Erpress" und die „Dailv 

hrampfhaf'e Mühe geben lu vfrir 
ehern dnf\ die anqh'amerilfanitrhen Trup-
oenbefehlshaber altes täten, um die Kultur 
n<erle In ffalten zu erhallen und ftnn iie 
ihr tiefet Bedauern Ober diese Zersi^unp 
des Kloileri Monte Caiiirto. Jai wie die 
„Dailrf Mair tchreibl, einen .hetonJeren 
Platz in den Herten der KathofHen hatte" 
heucheln. Der „Daily Exprat" kündigt be­
reif» weitete derartige KuUurvethrechm an, 
wenn er hert^orhebt .daH iede^ Cebätide 
r)'pnn et iwch noch so trllertHmlich <sf. als mi-
l'*(iri^fhe% Ziel Pfr-c/c' werden w>'rd, so/ern 
es de^ deutschen Soldaten nU Unterkunft 
dient" 

Es haben tich auch in England katholische 
Ceisfliche gefunden, die ununterrichlel oder 
sewistenlot genug tind, mit dem Ausdruck 
htlonten Bedauemt die Zerstörung des Klo­
sters mtf dem Monle Cemino notvendig und 
eut tu hef/tert. fVem der Erzbieehof von 
Baltimore und Washington Michael Curlet, 
der Auffastune isU daß „feder Katholik in 
der gesamten Welt der Bombardierung durch 
unsere Jungens l'^erttündnii entgegenbringen" 
Vierde, so dürfte er tich einem groben Irr-
'um hinpeben. 

Für alle Zeiten bleibt das Bombardement 
det Kloster» von Monte Cassino eines der 
i>r!lfilen Schandmale in der Kulturgeschichte, 
Denn dietes Kloster hl ia nicht nur alt CrOn-
dungtstStie 'det, Benedikfinerordent eine atl-
ithft»3rdfge Sfftfe " l^hent.' iort-
dern et steUt xtivleiih ein hhtnritehes Denk­
mal deh e'tropSlsrher Ceistes dar. der vrh 
aus der Rerraniing der nordischen Vöf^er 
f^üt dem Ceistesput de'' Antike geformt hat, 
DieSrhapdtnf anf dem Monle Cnstino kommt 
auf das Schuldl'onto der Kuhurverhfecher, 
auf dem ff' Pot'en ans früherer Zeil der 
^arhenrr Kaisersaal der Kolner Don das 
Coelhehatis. die Brvl'ka Lorenzn In Rom, 
i'm rti« e'n'f'e z'i i'c/'en 

Die Flucht aus de** Gefangenschaft 
Mit Oberschenkfclschuß zu den deutschen Linien zurück 

V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  H e i n z  H a v e r t z  

PK Die ganze Division spricht vom 
Stdbbyetiaiteri F. F. ist wieder da. Der 
üchmditi Soldat mit dem immer troiien 
Gesicht bildet die Sensation der an krie­
gerischen Ereignissen wahrlich luclit 
armen Tage. Mebrlach wurde F. schon 
verwundet. Immer wieder kam er zu sei­
ner Kompanie. Diesmal dber schien es 
ihn endgültig erwischt zu hüben. Kame­
raden haben ihn fallen sehen: Oljer-
schenkclschuß. Dann trieben die einge­
brochenen Sowjets ihn fort. 

Wie kam's dazu? Einer der massierten 
sowjetischen Angriffe hatte einen klei­
nen Einbruch erzielt In fast geschlosse­
ner Front rückten die Suwjeis — nach 
stundenlanger Vorbereitung mit ailen 
schweren Waffen — gegen den ersten 
Graben vor. Die deutsche Infanterie zog 
sich auf die zweite Stellung zurück. Die 
Soldaten wußten aus Erfahrung', daß bei 
solch örtlichem Einbruch nicht viel für 
den Feind her«iiskommt TdlsLichlich 
wurde der Einbruch nach wenigen Stun­
den im GegenanglIff bereinigt. Die al­
ten Stellungen konnten wieder besetzt 
werden. Durch geschicktes Absetzen 
waren die eigenen Verluste erträglich. 
Immerhin konnten die Sowjets einige 
Gefangene niitnelmieu, unter ihnen be­
fand sich der verwundete Stribsgolreite. 

Schon sind Stunden seit dem Angriff, 
der am späten Nachmittag anlief, ver­
gangen. Die Soldaten liegen nachts auf 
Wacht im zweiten Graben. Der Morgen 
zieht fahl und knlt heiauf Plötzlich 
ruft's aus einer Mulde, wenige Meter 
vor der westlichen Riegelstellung: „Hallo, 
hallo, ist hier die x-te Division?" Der 
Stabsgefreito p. gibt steh zu erkennen. 
Zwei Soldaten kriechen durch seitlich 
stehendes Buschwerk und holen den 
völlig Erschöpften und Verwundeten In 
einen Bunker. Sein Oberschenkel ist 
notdfirftig verbunden. Blaue Flecken atif 
seinem Rücken erzählen von Mißhand­
lungen. 

Vor dem Abtransport ins Feldlazarett 
gibt der Stabsgefreite einen Bericht über 
seine Gefangennahme, der zugleich eine 
Erklärung für den zeitweiligen Erfolg 
der Sowjets bringt. F. erzählt: 

„Die Sowjets schießen aus «llen Roh­
ren. Langsam kriecht unter dem Schutz 

diiises Sperrfeuers, das bedenklich nahe 
den sowjetischen Lmlen liegt, vor uns 
eiue dunkle Masse heran. Hunderte von 
Bülschewisten m Abständen von Mettr 
zu Meter wälzen eich unter häßlicliem 
»Hurra« in das zusammengofaßte Feuer 
der deutschen Gewehre und MGs. Auch 
hiritei der ab und zu slorkenden Maüse 
peitscht Feuer auf, Politruks und Gefan-
ge'nenaufsehier 'schielien mit Maschinen­
pistolen in den Madien und schwingen 
i'(".tsrhen geqe'n die Zurückbleibendon. 
D:e Ct-klärung: ein t,oWfelis('hes 'Strafba-
laülnn Mst im Angriffl L<iingfiam setzten 
d'e Deutschen ä'ch ab. Da erwischt's 
rnii h, Em S'^dag gegen das Bein: Durch­
schuß. Fast rfleicrhieilifj sind die Sowjets 
im Graben. Die Vlasse Wird geradezu hin­
eingetrieben. Mit mif werden aus mei­
nem Abschnitt eine MG-BeiatZifng und 
einitje /ind<*fe Infanteristen gefangen. Das 
MG hat den letzten Gurt verscho«.sen. 

AIk die Kerle de^> Strafbattai'lon« im 
Griben siivd, beginnt Ihre Rache für die 
Antreiberei duich Ihre Auffieher, und 
bnital treiben sie die' Gefangenen nach 

hinten. Ich selbst mulMe trotz meiner 
Wunde kriechend zu''ück, M'einem lang­
samen Vorariitriechen verdanke ich mei­
ne Rettung, da ich den deutschen Linien 
naliebheb. Auf mich achtete man weni­
ger, weil ich verwundet war. Meine Ka­
meraden hatl«' man «chon weiter vorge­
trieben. Endlich kam ein günstiger Au­
genblick zur Flucht. Drei Kilometer bin 
ich auf allen vieren unter mörderischem 
sowjetischem Artillenefeuer, das zu kurz 
lag und in die Reihen meiner Bewa­
chung fuhr, zurückgekrochen. Die Panik, 
die ein Volltreffer auslöste, benutzte ich, 
um mich von den Beoleittnannachaften 
weg und in einen Graben zu rollen. Ich 
hitte mir die Richtu'jn und einige Gelän-
rtepnnkte gemerkt. E^ne ganze Nfi' rt hat­
ten die Sowjets mich f^stoehaltrn. Fast 
v'er S'nnden habe Ich für den Rückweg 
von drei Kilometer gebraucht.« 

Dem Bericht de« St^bsgefreiten ist hin­
zuzufügen, daß er seinen Kameraden beim 
Ahstrnnsport ins Lazarett fe^t versprach, 
bald w^'eder bei der Kompanie zti sein. 
Dieser tapfere Soldat aus dem Sudeten-
land trägt das Eiserne Kreuz I. und IL 
Klasse, das Infanterie-Stürmabzeichen, 
da« Silberne Verwundetenabzeichen und 
'die Ostmedaille Er ist einer der Soldaten, 
die als Einzelkcimpfer die Masse besie­

gen. 

Flie){erschutz f!efSen Haifiiche 
tc Lissabon, 16. Februar 

Nach eint-'m Bericht au« Sydney haben 
sich die Militärbehörden genötigt 
h<!n, inlolge der durch Halfische im Pa­
zifik unter den abgeschossenen Fliegern 
hoivorqerufenen starken Verluste das 
Fliegerpersonal mit einem besonderen 
Kampfmittel agszurüfiten. Dabei handelt 
OS sich um eine chemische Substanz, die 
alle über dem Meer eingesetzten Flieger 
in einem Gürtel mit sich führen, Wenn 
nach Abschuß ein Flisger mit «einem 
Fall=rhirra die Meeresioberfläche berührt, 
bildet diese chemiecha Subslanz mit dem 
Scpwfls56eT einer chominche Verbindung, 
rlie die Haitische In gewisser Entfefnunq 
hält. Ähnliche Verkehrungen werden in 
Neuguinea wegen der dort «ehr häufig 
auftretenden Aligaloren getroffen, 

Kloster Monte Cassino in Flammen 
tc Rom, 16. Fftbruar 

Nach dem doppelten Luftangriff und 
schweren Artillerlpbeachießung stand 
das ehr\srUrdige Klo«ter auf dem Monte 

Caisino Dienstag in Flammen. Die Lösch-
kräftd waren nicht ausreichend, da sich 
im Bereich des Klosters kein deutscher 
Soldat befand. Nach der Zerstörung f'er 
Ablei hält man d<e wiederholte deutsche 
Erklärung, daß dieser Ort aus den mili­
tärischen Maßnahmen ausscheiden soll, 
für überholt. 

.Päpstliches Hospiz i^etroiien 
tc Rom, 16. Februar 

Beim alliierten Luftangriff am Dienstag 
wurde eine Bombe auf das päpstlich*' 
Hospiz geworfen. Da« Gebäude wurde 
erheblich beschädigt. Der Angriff auf die 
offene Stadt Rom wurde in zwei Wellen 
durchgeführt, die im wesentlichen aus 
viermotorigen Bombern mit starkem 
Jagdschutz bestanden. 

Der verschiedene Ustascha-Oberstleut-
nant Ivo Raltsch wurde In Agrnm mit 
militärischen Ehren beigesetzt. Dem Be­
gräbnis wohnten General Pert6chewltsch 
als Vertreter des Poglavnlk und die 
höchsten Würdenträger der Ustatchabe-
wcgung bei. 

K urzmpi filvnffe'n 
Spanien macht sich bereit, Unter dem 

Vorsitz des Chefs des Generalstahes, des 
kommandierenden Generals Davlla, trat 
in dtr spanischen Corles in Madr d die 
Kommission für nationale Verteldiqunq 
zusammen. 

Das neugiiblldcte itallenlsrh-repuhiika-
nloche Heer. Wehrmachtsminlster Mar­
schall Graziani nahm am Dienstag einen 
Vorbeimarsch von Einheiten aller Trup­
pengattungen de« neugehildeten Italieni­
schen Heeres, sowie der repuhV^kanl-
schen Nationalgarde ab. In einer An­
sprache gab Marsijhall Graziani seinem 
Vertrauen in die neue Wehrmacht Au"?-
druck Die Aufnahme der faschistischen 
Juncrmannschaft in das auf Befehl de« 
Duce gebildete Elitekorps »Onore e ra-
matlimento« Ehre und Kampf fand am 
Dienstag In Rom in fe'erlicher Form statt. 

Das »frtedHrhn« Palästina. In London 
wurde amtlich bekanntgegeben, d<'ß in 
folge der durch Bombenevplosion Im Ein 
Wanderungsbüro von Jerusalem verur­
sachten Schäden der Paß- und V'sadiensi 
eingeschränkt worden sei Man be/lfff-l 
die Schaden nuf vier Millionen ^funH 
Sterling Gleichfalls'wurden die Elewai-
derungsbüros in Tel Aviv und Haifa «uf 
unbestimmte Zeit geschlossen, di auch 
sie durch die Explosion von Höllenma­
schinen beschfld'gt worden sind, 

Tndlepm'nl«ter Amerv kneift. Er soll' 
In der nächsten britischen IJnterhPussit 
7ung die peinliche Anfrage eines L?»bour-
Abgeordneten über die Beschäftigung 
von Frauen in den indischen Bemwerken 
beantworten. Br hat bekanntgeben las­
sen, daß er durch eine »Erkältung an 
der Teilnahme verhindert« sei. 

dnb Grofie Veruntreunnqen In anato 
Uvher S'adt. Da«! Tstanhuler Blatt »Tas-
vli-< Evkiar«' berichtet am Dienstaq üVr 
nroße Veruntremingon in der m't'elnna 
tnliscben Stadt Afvon Karlahl^a', we 
Kassierer und Vfhersetzer einer auolänHi-
fichen fvcmutl ch einer engl'schen) Ge 
Seilschaft *>0 000 Ki'o Kupferdr^h', Huii 
derte von \utorelfen sowie Rrpnn''1nf' 
beiseite schafften und durch MiMeltmä" 
rer am Schwarzen Ma'"kt in Tzmir. Istan 
bii1 sow'6 an anderen Orten verkaufen 
ließen Dor Wert Her venintreuten ^Vf-
ren h«»trärrt schätzungsweise rwei M'"io' 
nen Reichsmark. Die S'ch'»''h'»'tspo1iz«'i 
verhaftete Insgesamt PI Personen. 
Zui 2«H 'Ui AnxPiqen d'r Ni '< von' 
10 Aprl» in4;< göing AuhIhII Liptprung d' ' 
BIaHr» h«l "tifthpr«! '«twaU o«t«i n»lrl«»t»««tftrun^ 
qlbl Anippirh aul Rürkrnhlunq dft» BMiig* 

qwldgii 

Drurli u Varlag Marl>iirner Veriaqt u Drurherci 
a» m b — VertagsleituM Egon Baurngsrinur. 
Hfuplirbrtltl»«itung Anton Gef»rl)»rli. beld^ 
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/liffiifltfirfii Ifiiftrfffifrfiji 

Heiter wollen wir sein 
Als ich dieser Tage bei unserem Kaui-

mann an der Ecke meine Einkäufe vor-
nAhm, stand neben mir «ine Frau, die 
•ine größere Milchkanne und ein wei­
tere» kleines Käniichen über den Laden­
tisch «chob. »Ich möchte die Milrh!« 
tagte sie, »in den großen Topf bitte un­
sere eigene, in den kleinen die für Herrn 
Franke.t Dann kramte sie in ihrer Kar­
tentasche und sagte; »Dann gehen Sie 
mir bitte auch für Herrn Franke noch 
die Butter und ein halbes Brot —« 

»Nanui, meinte der Kaufmann, »Sie 
besorgen jetzt wohl alles für Ihren 
Nactoaro?« Die Freu neben mir nickte. 
»Natflrlich«, sagte sie, »ich habe es ihm 
vorgeschlagen. Sehen Sie, seine Frau ist 
doch mit den Kindern fort. Wenn so ein 
Mann qanz alleine wirtschdftet und erst 
qeqen Abend von der Arbeit nach Hause 
kommt, hat er's wirklich nicht leicht. Da 
muß man sich schon ein bißchen um ihn 
kümmern. Wir haben auch vereinbart, 
daß Ich an drei Tagen der Woche für 
ihn mitkor.he. An den andern Tagen ißt 
er bei seinen Verwandten...« 

Das war ein kleiner Fall von denen, 
die es heute ru Tausenden gibt. Die klei­
nen Gefälligkeiten des Alltags sind es, 
die un« allen das Leben leichter machen. 
Niemand kann sagen, daß er keine Ge­
legenheit hätte, Irgendwo hilfreich zuzu­
greifen. Man braucht nur in seinen al-
lemSchsten Lebenskreise Umschau zu 
halten, m der Verwandtschaft und Be­
kanntschaft, unter den Nachbarn und 
Arbeitskameraden — auf Schritt und Tritt 
finden sich Möglichkeiten einem an­
dern «ID kleines Teilchen seiner Lasten 
ebzunehmen und ihm das Leben etwas 
leichter au machen. Bs wAre euch falsch, 
wemi wir dabei immer aar fragen wolN 
lan, ob uns der andere euch schon mal 
lln Leben gefilUg geweeen ist. Einer muB 
tauner den Anlang machen, und nichts 
verpflichtet stirker als solche freudige 
Hilfsbereitichaft. durch die auch der ei­
gensüchtigste Mensch schließlich ein 
bißchen innerlich umgekrempelt wird. 

—t. 

OSOO Marbarger beeachleB die Aat-
•telluag »Der Lnftterror«. Die Wander« 
•chau »Der Luftterror«, die vom 28. Ja­
nuar bis 13. Februar in Marburg gezeigt 
wurde, erfreute sich eines überaus regen 
Interesses und wurde von 9800 Besu­
chern besichtigt. Die Ausstellung wird 
vom 19. bis 29, Februar in Cilli zu sehen 
sein. 

KaMlaaMteUaag la Wlndlschgrei. Die 
Kollaktivscheu von Bildeni des Malere 
Braet Marx, die im Hugo-Wotf-Museum 
ontergebrecht Ist, enfreut eich allgemel-
nen Iniereeeee. Sie- iat ble 27. Februar 
aur Beeicbtigung frei, und swar feweile 
Sameteg und Sonntag von 9 bie 17 Uhr. 
Viele unterateirtodie Kunetfreunde wer­
den aa dieeen Tegaa Gelegenheit neh-
Men, dleee erlesene Scheu an beauclMn. 

•eicbes Veraastaltaageprogramm !• 
Jakobttal. Die Ortsgruppenfflhrung Ja-
kobstal, Kreis Marburg-Land, führte am 
13. Februar ihren großen monatlichen 
Dienstappell durch, bei dem unter an­
derem auch das Programm der NSDAP 
erörtert wurde. Der Ortsgruppenlührer 
gab sodann Richtlinien für die Arbeit der 
nächsten Zeit und behandelte aktuelle 
Tagesfragen, wihrend der Leiter des 
Pührungsamtes II einen Überblick Aber 
die Veranstaltungen der nlchsten Monate 
gob. Der Kreisamtsleiter der Volkswohl­
fahrt gab anschließend Hinweise be­
treffs der WHW-Sammlungen und die 
Ortsfrau sprach über die Frauenarbeit 
in der Ortsgruppe, Eine allgemeine Aus­
sprache beschloß den Appell. 

„Der Standort der Dichtung in dieser Zeit" 
Dr. Papcsch hielt an der Reichsuniversität Graz seine Antrittsvorlesung 

Mittwoch mittag hielt der Regieruogs-
direktor Dr. Joset Papesch, der zum 
Honorarprofessor für neue deutsche U-
leraturgeschichto an der Reichsuniver­
sität Graz ernannt worden ist, vor einem 
duscrlcsenen Kreis maßgebender Persön­
lichkeiten des öffentlichen und kulturel­
len Lebens und der akademischen Jugend 
seine Antrittsvorlesung über das Thema 
»Der Standort der Dichtung in dieser 
Zeit«. Vor Beginn der Vorlesung wurde 
der neue Honorarprofessor von Dekan, 
Professor Dr. Maull, im Namen der Philo-. 
sophischen Fakultät der Reichsuniver­
sität Graz, begrüßt. 

Professor Dr. Papesch fäihrte in seiner 
Vorloeunq unter anderem au«; Halten wir 
heute Rückschau aui di« literarisch be­
wegte Epoche d«r letzten sechzig Jahre, 
dann erkennen wir, dafi sich da« Erbe 
der letzten Jnhrhundorie, gerechnet von 
dem Aufkommen eines neuen Lebensqe-, 
fühls im 16. Jahrhundert, q<5fest(gt in den 
beiden folgenden Jnhrhun<lerten und ver­
mehrt im verganncnen, in beispielloser 
Geschwindigkeit fortentwickelt hat. Die 
gleiche äußere und innere Not, die das 
zweite Sahrzehnt unsert« Jahrhunderts 
kennzeichnete und den no malen Le.ben«-
rhythmus durchbrach, sowie zunleich da« 
alle vormqobaude zuqunsten neuer For­
men zum E nslurz gebracht hat, erleben 
wir im heutigen Wrltrinrien in ähnlicher 
aber släikerer Weise. 

Der neue Sieg über Formlosinkeit und 
Chaos, neue« Wurzelfassen, ist das Ende 
eines qigantiechen Experimentierens auf 
allen Lebensgebieten. Der Anblick der 
literarischen Vergangenheit hat «ich von 

Grund auf gewandelt. Aupesichts der 
Zerstörung deutscher Städte und Kultur­
werte ist heut^ mehr den.n je alles expe­
rimentierend« Litcratentum unwichtig 
geworden und nur die mannhalten und 
harten Formen bleiben bestehen. Die na­
turalistische Haltung einer vergangun^n 
Literaturrichtung mündete von selbst in 
die Gestaltung staatfcpolitischei Ihcmcn. 
Das Denken und Fühlen bewegt ^ich in 
politischer Richtung und ist heute be­
sonders von Problemen des Kriege« er­
füllt. Vor altem wird also heute erlebte 
Wirklichkeit gestaltet. Wir wollen heute 
nicht Reibholz eein, wie die östlichen 
Völker der Steppe, der Deutsche will viel­
mehr wo daheim «ein und tief wurzeln. 
Unaer Dichter der Gegenwart ist daher 
auch der Künder «einer Heimat und Ge­
stalter seine« Schicksals und seirfer Kul­
tur. Jede Landschaft, jeder Gau des 
Großrfeutschen Reiche« verfiiqt heute 
mindestens über eine Dichterstimrae — 
man sieht e« an unseren Alpengauen, 
die der gültige Ausdruck de« bodenstän-
digejt Leben« sind. 

Aber nicht mir deutsche Volks- und 
Stammesgebundenheit kennzeichnen den 
Stimdort der Dichtung. Der Dichter ist 
zugleich «uch der Deuter und Sprecher 
des sozidIi5tiechen Zeitalters. Früher war 
er einmal Exponent eines führenden Stan­
de«. heute ist er Mittler zwischen Füh­
rung und Volk. Enger denn je i«t daher 
sein Kontakt mit dem Leser. Was er 
schreibt und spricht ist von unbarmher­
zigem Realismus erfüllt. Nach Kennzeich­
nung des Dichter« der Gegenwart als 
Menschen der Gemeinsrhaft, der von der 

Erkenntnis erfüllt ist, daß wir aus unse­
rem eigenen Blut das Beste zu schaffen 
vermögen, «chloß der Vortragende «eine 
tiefschürfenden Ausführungen mit de'm 
Hinweis, daß wir hoffen dürfen, daß die­
ser Krieg den Trieb zur Wahrhaftigkeit, 
Natürlichkeit und Schlichtheit in der 
Dichtung steigern und mehren wird, 

Dr. Josef Papesch wurde am 29. Juli 
1893 in Marburg ui der Drau geboren, 
studiert« an der Universität Graz Germa­
nistik, Romanistik und Philosophie und 
promovierte hier. Viele Jahre war er 
Lehrer an der Staatsrealichule, bis m 
1938 in di« Landesregierung berufen 
wurde. Gegenwärtig legtet er Regle-
rungedirektor die Abteilung Erziehung 
und Volksbildung der Behörde des 
Reichsstatthalters, Seine wissenschaft­
liche und publizistische Tätigkp'it begann 
bereits 1919 mit der Leitung der Monats­
schrift »Die Südrnark«, die er alsbald zu 
den »Alpenländischen Monatsheften" 
ausgestaltete und um di« er Ln der Nach-
krieg» und anschließenden Systemzeit 
•inen Kreis von Menschen zu scharen 
wußte, die mit dem festen Glauben an 
die deutsrhe Zukunft den Willen und die 
Elnsatzbftreitschalt liir Deutschland ver­
banden. Durch Vorträge und Aufsätze 
hat »ich Dr, Papesch auch große fach­
wissenschaftliche Verdienste um die Ge­
schichte der deulschen Gegenwartslite­
ratur erworben. 1927 gab er »Österreichs 
Dichterburh'i heraus, 1943 wurde Dr. Pa­
pesch zum Honorarprofessor für neue 
deutsche Literaturgeschichte ernannt. 

Soldatische Haltung der Heimat 
Kreisführar Nemetz, Luttenbarg, zeigt neu« Arbeitsgebiete auf 
In der Kreisführung Luttenberg fand 

•m 15. Februar ein großer Dienetappell 
statt, in dessen Mittelpunkt Kreisführer 
Dipl.-Ing. Nemetz die zwei aktuellsten 
Fragen in die Debatte setzte. Die Luft* 
Schutzmaßnahmen, die Führungsamtslei­
ter Hotler anhand der Dienstanweisung 
des Bundesführers erörterte, und die 
elles enthaltet, was für die Luftschuti-
maßnahmen unternommen werden mufi. 
Der neubeauftragte Kreisamtsleiter für 
das Amt Luftschutz, Pg. Duller, sprach 
hierauf über die Erziehung der Bevölke­
rung zu luftschutzmäßigem Verhalten. 
Zur Propagandawelle, die der Kreisfüh­
rer zum zweiten wichtigen Faktor in der 
Arbeitsvorplanung nahm, knüpfte er an 
die letzthin in den Tageszeitungen ver­
öffentlichten kommunistischen Geheim­
befehle der OF en und geb einen auf-
•chltiBrelchen Bericht Aber diese Orga­
nisation. Er forderte alle Teilnehmer lu 
verstärkter Mitarbeit mit der Wehr-
mannicheft auf \ind betonte u. a., dafi 
es die soldetlsche Haltung ist, die der 

Heimat zur Selbstverständlichkeit wer­
den muS, wie es an der Front stündlich 
bewiesen wird. Weiters dankte der 
Kreisführer allen für ihr bewährtes Mit­
helfen an den letzten Staßensammhin-
gen, durch die erreicht werden konnte, 
daß der Kreis Luttenberg an vierter 
Stelle in der Untersteiermnrk zu stehen 
kam. 

Am Nachmittag desselben Tages ver­
sammelten sich alle Parteigenossen zu 
einem Appell, den Pg. Holler mit einem 
Vortrag, in dem er Selbsterlebtes aus 
der Zeit seiner sibirischen Gefangen­
scheft brachte, sehr anregend gestaltete. 
Er lelgte die Anfinge des Bolschewis­
mus auf, seine Entwicklung, seine vor­
übergehende Macht, der viele Staaten 
Buropas unterlegen waren und sein Be-
•trebea, die europllsche Weltherrscheft 
tu erreichen. Zusammenfassend appel­
lierte Pg. Holler an alle Teilnehmer zu 
verschärftem Kampf gegen diese Welt­
pest. 

Die Ortsgruppe Llchleaega. 
I, Kreis fettaa. 

Aaa der 
Ortsgruppe Lichtenegg, 
veranstaltete einen Kameradschafts­
abend, an dem außer den Mitarbeitern 
der Ortsgruppenführung auch Männer 
der Grenzwachkompanie teilnahmen. 
Zollbeamter Bux gab Solostücke auf der 
Geige zum besten, während die flotten 
Märsche und Lieder mit Ziehharmonika 
und Gittarre begleitet wurden. Die Sing­
gruppe des Stelriscben Heimatbundes 
brachte Volkslieder zum Vortreg und 
trug so nr Verschdnung des Abends 
bei. FQr das Kriegs-WHW floß der Be­
trag von 240 Reichsmark ein. — In Lich­
tenegg sind gestorben am lt. Februar 
Perneic Juliane (Sattelberg 31) im blü­
henden Alter von 21 Jahren und in 
Strangendorf am 7. Februar der 42 Jahre 
alte Franz Butolen. 

AttsrlditBaf 4m Felltlschaa -LaHeff 
tai WUdoa. Am 5. und 0. Februar wurde 
in Wikion für die PoHtisrhen Leiter und 
Amtstriger der Ortsgruppen Wildon, 
Hl. Kreuz/W,, St. Georgen a. St., Wolfs­
berg i, Schw., Hengsberg und Leb ring 
eine Wochenendschulung abgehalten, die 
Kreisschulungsleiter Haslinger leitete, 
Lehrvorträge de« Kreisleilers Tomaschitz, 
des Dr. Patter vom Gauschulungsamt, 
Kreieschulungelettere HasUnger, Kreis-
propagandaleilers Bodiraky, K-Kreis-
obmanne der DAF. Oleeeak dienten der 
Ausrichtung der Politischen Leiter, wäh­
rend körperliche Übungen ein KK-
Schießen unter Leitung von SA-Sturm-
führer Scherübl der «portlichen und 
soldatischen Erziehurig galten. Zu dieser 
Wochenendschulung waren di« Politi­
schen Leiter vollzählig angetreten. 

Die Arbeit im Grenzkreis geht weiter 
Trifails berufstätige Frauen gut betreut 

Unter den Leistungen, welche die un-
tersteirischen Frauen für die deutsche 
Volksgemeinschaft vollbringen, verdie­
nen die Betriebsfrauenbetreuerinnen ge­
rade im Grenzkreis Trifail besondere 
Hervorhebung. Die rührige und einsetz­
freudige Kreissozlalwalterin des Arbeits­
politischen Amtes der Kreisführung Tri­
fail, Pgn. Kaiserfeld, halte ihre Amts-
walterinnen in den Betrieben nach Tri­
fail gerufen, um ihnen durch eine Ar-
beitsäusrichtung neues Rüstzeug für ihre 
sozialpolitisch so wichtigen Aufgaben zu 
vermitteln. Die Sozialwalterin der Bun­
desführung, Pgn. Mascher, gab dann 
Aufschluß über die einzelnen Aufgaben. 
Sie könne zu Ihrer Freude feststellen, 
daß sich die Frauenbetreuerinnen des 
Kreises ihrer Aufgabe, den Ausgleich 
zwischen den Betriebserfordernissen und 
den Belangen der schaffenden Frauen 
herzustellen, bisher voll gewachsen 
zeigten. Die Anforderungen an ihre Lei­
stungskraft würden jedoch noch steigen, 
da der Kampf gegen den Bolschewismus 
von Tag zu Tag härter werde und auch 
von den Fra\ien im Betriebe den Höchst­
einsatz verlange. Deshalb gilt es für die 
Betriebsfrnuenbefrenerinnen besonders 
den ihrer Obhut anvertrauten schaffen­
den Frauen Kameradin und Helferin zu 
«ein, sie aber auch auf die Notwendig­
keit ihrer Einreihung in den Arbeitspro­
zeß und die pünktliche Erfüllung ihrer 
Pflichten hinzuweisen. Auch hierfür bie­
ten- die Luftschutzgemeinschaften gute 
Erziehungsmöglichkeiten. 

An den Darlegungen der Pgn. Mascher 
schlössen sich Ausführungen des Prima­
rius vom Trifailer Krankenhaus, Pg. Dr. 
med. Alois Rimtnl, über die schaffende 
Frau in kranken Tagen. Der Primarius 
wies vor allem darauf hin, daß die Be-

iriebswalterinnen die Ärzteschaft bei der 
Feststellung des tatsächlichen Kranken­
standes im Betrieb unterstützen. Darüber 
hinaus liege es ihuen natürlich euch ob, 
über den Gesundheitszustand der von 
ihnen betreuten werktätigen Freuen zu 
wachen und bei der jeweiligen Arbeits-
zutellung ihren Einfluß auszuüben. 
Große Beachtung fanden auch die Aus­
führungen des stellvertretenden Wirt­
schaftsleiters, Kamerad König, über die 
Spinnstoff- und Schuhbewirtschaftung, in 
denen dieser daraufhin verwies, daß es 
infolge des Riesenbedarfs an diesen Ge­
brauchsgütern im ganzen Reich für 
jedermann heiße, größte Sparsamkeit za 
üben. Ein lebhafter Fragen- und Ant­
wortenaustausch mit d«n besonders an 
diesen Bedarfsgütern interessierten So-
zialwalterlnnen knüpfte sich daran. 

Der Leiter des Arbeitsamtee, Pq. Wln-
nig, gab einen aufschlußreichen Über­
blick über die Fragen des Arbeitficinsat-
ze« der Frauen, seine «taatspolitische 
Notwendigkeit, die verschiedenen Arten 
der Arbelteanweisung, freie Vermittlung 
lind Dienstverpflichtung. Er wies dabei 
nachdrücklich darauf hin, daß die Dienst-
verpflichtung im Gegeneatz zu dem viel­
fach herrschenden Irrtum keine Strafe, 
sondern eine Ehrenpflicht darstelle, die 
vom Staate mit besonderen Vergünctl-
qunqen ausgestattet sei. Der Arbeit«-
amt-ileiter gab weiterhin Aufschluß über 
Zweck und Inhalt des Mutterschutzge«et-
zes, dessen genaue Kenntni« und Be­
achtung er den Sozialwalterinnen zur 
Pflicht machte. 

Ein gemeinsames Mittageseen qab Ge­
legenheit zu einem anregenden Gedan­
ken- und Erfnhrunasaustausch rwierhen 
den Sozinlwalferlnnen der so verschie­
denartigen Betriebe de« Grenzkrelaes 

Trifail. Hiernach machte der stellvertre­
tende Leiter de« Emährungsamtea, Jurko, 
grundlegende Ausführungen über die Er-
nährungelage, die darin gipfelten, daß 
euch auf dem Gebiete der Emlhruni} 
hdolute Wirtachaftlichkeit jede« Hau*-
haltes und Anpaesung an dl« jewelto ge­
gebenen Möglichkelten das Gebot der 
Stunde sei. Er machte dabei die erfreu­
liche Feststellung, daß aus der ernäh-
rungswirtschaftlich früher passiven In­
dustrie jetzt ein aktiver Landkreis Tri­
fail geworden sei. 

Den Abschluß der Arbeitsnusrichtung 
bildet« ein groß angelegtes Referat de« 
Kreisuntslelters Pg. Bauer, Leiters dee 
ArbeitepoUtiachen Amtee, Ober die schaf­
fende Frau Im Betrieb. In dleeem wie« 
Pg. Bauer einmal nachdrücklich darauf 
hin, daß die Hauptaufgabe der Betriebe­
frauenbetreuerin darin bestehe, Ihren 
Kameradinnen im Betrieb den Sinn und 
Zweck ihres Arbeitseinsatzes Immer aufs 
neue bewußt zu machen. Mit dem Gruß 
an den Führer und dem aufrichtigen 
Dank an alle Referenten und Teilnehme­
rinnen, unter denen sich auch die Krei«-
frau, Pgn. Schultz, mit ihren Ortsfrauen 
und Vertreter des Amte« Volkswohlfahrt 
als Gäete befanden, ichloß die Sozial-
walterin de« Kreiees die Tagung, von 
der alle frische Kräfte und Anregunrjen 
mit in die Betriebe nahmen. 

Der Erfolg dieiser Arbeiteausrichtung 
wird noch besonders verstärkt durch 
zwei Betriebsappelle in Hlrhtal, auf de­
nen Pgn. Masriier zu den versammelten 
im Betrieh tätigen Frauen sprach und 
eine Aufgeschlossenheit und Anteilnah­
me feststellte, welche aichere Gewähr 
dafür bieten, daß die tJntereleirerlnnen 
im Grenzkrei« Trifail dem Ruf der Zelt 
verstanden haben. 

eiste aus Berlin In Wladlschlelstrltz. 
Im Rahmen <lcr Versnetaltungen de« Am­
tee Volkbildung, Kr«is Marlwg-Land. i«t 
e« gehingen, da« bekannt« Ufa-Tantor-
cheelar heute Donneretag, 17. Februar, 
für Wlndischieistritz zu verpflichten. Das 
Orchester, daß sich eines guten Rufes 
erfreut, wird allen Besuchern einige 
höchst unterhaltende musikalische Stun­
den bereiten, die dankbare Aufnahme 
finden werden. 

* 

Zuchthaus für Paketdiebe 
Der 22 Jahr« alte Kurt Miglar und der 

23 Jahre alte Felix Skorpik, beide aus 
Marburg/Drau, die heim Postamt in 
Bmick an der Mur beschäftigt waren, 
haben in der Zeit von März 1942 bis No­
vember 1943 gemeinsam oder allein 
mehrere Postpakete gestohlen und den 
Inhalt deir Diebesbeute gemeinsam ver­
braucht. Di« Angeklagten hatten bei 
Ihren Taten kriegstiedinate Personal-
•chwierigkeiten und die durch d«n ge­
steigerten Postverkehr erschwerten 
trollmöglichkeiten bewußt ausgenutzt. 

Wegen der Hemmungslosigkeit, mit 
der sie zu Werke gingen, erkannte da« 
Sondergeiricht beide Angeklagte al« 
Volkeschädliege. Mit Urteil de« Sonder-
gerichtee Leoben wurden Kurt Miglar 
und Felix Skorpik wegen Verbrechen de« 
Diebstahls und Diebstahlsteilnahme als 
Volksschädlinge zu je 7 Jahren Zucht­
hau« venvrto-ill. 

jr. TAPFERE 
U N T E R S T E  I B E R  

Aus der Ortsgruppe Fi«igau, Kieis Mar­
burg-Land, wurden die Grenadiere Frani 
Kanglej und Josei PodLreisrhek mil 
dem Eiserne,'! Kreuz 11 Klasse aus>geüeicb 
net. Dieselbe Auszeichnung erhielt Ge­
freiter Johann Belschdk aus Gorenzen­
berg, Ortsgruppe Sauritscb 

Wachablöse 
in der Ortsgruppe Wernsee 

Sonntag, den 14. Februür, tand beita 
großen Dienstappell der Ortsgruppen­
führung Wernsee, Kreis Luttent)erg, die 
Verabschiedung des bisherigen Orts­
gruppenführers und Bürgermeisters Jo­
hann Zemerekar statt. Der Kreisführer 
dankte diesem für die bewährte Mitar­
beit Im Stelriscben Heimatbund und die 
geleistete Aufbauarbeit und stellte der 
versammelten Amtstragerschaff den 
neuen Ortsgruppenfilhror Pg. Nikolaus 
Lallifsrh vor. Nach einem kurzen poli­
tischen Lagebericht des Kreistührers for­
derte er die Mitarbeiter auf, den neuen 
Ortsgruppenführer in seiner Arbeit aufs 
kräftigste zu unterstützen. 

Rege Jugendarbeit 
Wochenendschulung «uf Schlot 

Oberradkersburg 
Am in. und 11. Februar kam in der 

Bannschule auf Schloß Oberradkersburg, 
Kreis Luttenberg, eine Wochenendschu­
lung der Junqmädel- und Mädelgruppen-
führerinnen als auch der Fähnlein- und 
Gefolgschaftsführer der Deutschen Ju­
gend zur Durchführung. Den Abend ge­
staltete ein Streichquartett aus Petteu, 
das Werke von Beethoven, Mozart, 
Haydn und Hugo Wolf spielt«. Dazwi­
schen las die Bannmidelfflhrerin aa« 
Weinhebers „Huldigung en die Musik". 
Nach einem gem«inB«men Singen em 
nächsten Tag sprach der Kreisführer aar 
angetretenen Jugend und verteilte Ehrea­
gaben an di« ausgezeichneten Stand­
ort« Zween, Oberradkersburg, Wolfe-
dorf und Ober-Mureck, die Im Spleizeug-
werk der Deutschen Jugend heivorra-
gende Leistunqen errielt hatten. Ein« 
Arbeitsbesprechung und das monatliche 
Schulungsthema als Referat blMeten den 
Abschluß der FÜhrersrhulung. Vfit neuea 
Aufqaben versehen kehrten die Juqend-
führer- und führerinnen In ihre Einhei­
ten zurück. 

• 

Im Schneesturm den Tod gefunden. 
Am 12. Febr^iar begab sich der Jahr« 
alte Johann Fnrstner im Auftrag seine« 
Bruder«, des Besitzers Leonhardner in 
Oppenberg, wo er al« Knecht diente, 
nach Rottenmann. um dort etwas shza-
holen, AI« Porstner abends nicht nack 
Hause kam, wurde angenommen, daß er 
wegen des Schneesturme« irgendwo 
übernachtet habe, Durch Zufall wurde am 
folgenden Morgen auf dem Feld knfiT>p 
vor dem Wohnhaus entdeckt, daß eine 
Hand au« dem Schnee emporragte. Man 
forecht« nach and fand Forstner tot im 
Schnee Hegen. Foratner, der an Hera-
schwiche litt, dürfte infolge de« stunden­
langen Wege« im Schneesturm einem 
Herzschlag erlegen sein. 

Glücklicher musikalischer Wochen-
ausklang 

Ein bunter Unterhaltungsabend in Cilli 
Das Wochcn«nde bracht« den CillicrB 

wieder einmal ein seltenes musikalisches 
Ereignis. Unser nimmermüdes Amt Volk­
bildung veranstaltete im Deutschen Haus 
ein Unterhaltungskonzert in großem 
Stil, weniger nach der Größe des Or­
chesters gedacht, als nach dem mit wirk­
lich feinem Geschmack gestalteten Pro­
gramm, Der erste Teil der Vortragsfolge 
brachte Werke großer Meister der Oper: 
Verdi, Leoncavallo, Mozart und Wagner, 
Die Solisten — Frau Helene Schaben, 
Sopran, Fritz Speck, Bariton und Hans 
Härtung, Violine, warteten ausnahmslos 
mit besonderen Leistungen auf. Sie wur­
den von dem ims von den Werkpausen­
konzerten her schon gut bekannten Ka­
pellmeister Fritz Dannenhauer am Kla­
vier begleitet. Besonders begeisterten 
der Gesang des Kameraden Speck — 
eine wirklich wunderbare Stimme, tflr 
die das Oilller Deutsche Haus auf jeden 
Fall ein zu kleiner Rahmen ist, und das 
Spiel dos Konzertmeisters Kameraden 
Härtung aus Weimar, Er brachte uns 
diis »Albumblatt« von Wngner, Das 
Stück bitte nichts von titanenhatler. 

meraden Toni Sneiden begleitet. De« 
Amt Volkbildung und allen Mitwirkea-
den sei Dank gesagt für dai schöne Wo­
chenende, das 6ie uns mit diesem un­
vergeßlichen Abend bereitet haben. 

* 

Freude den Schaffenden 
Clin und seine Werkpausenkonzerte 
Das Amt Volkbildung der Kreisfüh­

rung Clin veranstaltete im Einvernehmen 
mit dem Arbeitspolitischen Amt in zwei 
Cillier Betrieben weitere Werkpauseo-
konzert«. Auch diesmal war es eine 
Freude zu sehen, wie die Schaffenden 
von der Musik begeistert wurden und 
eine Stunde wirklicher Entspannung er­
lebten, Es wirkten mit: Kamerad Toni 
Sneiden, das Streichorchester Sachsen­
feld unter Leitung von Kamerad Jo«ef 
Schaban, Frau Helene Schaben, Soprea, 
Sachsenfeld, Otto Löchner, Tenor, TOB 
der Dresdner Oper und Karl Dannehauer, 
Akkordeon, Kapellmeister, Frankfurt 

j a. M. Die genannten Kameraden setzen 
sich neben ihrer Perutsarbeit abends zu-

i srtmmen und üben, um den Arbeitska­
meraden Freude bereilrn ru können. 

himmelstürni^ender Wagner-scher Musik, i Sozialismus der Tat! 

Wir wollen hoffen daR bald andere 
Betriebe ihren Gefelgschnftsmitnliedeni 
auf diese Weis# eine SUinde schönster 

Aber es eroberte, besonders in der ciroß 

artigen Interpretation von Kameraden 
Härtung, das Herz. 

Der zweite Teil des Konzertes brachte | Entspannung bereiten werden' 
Operetten-Melodien und leichte Musik. 
Erst hier kamen Frau Schaban und un­
ser Tenor, Kamerad Löchner, voll zur 
Geltung, Diese Musik Heqt Ihnen an­
scheinend bedeutend besser wie die 
Opernmusik des ersten Teiles. Hier im 
zweiten Teil hörten wir auch Kameraden 
Dannenhauer mit zwei meiisterhalten .\k- i >'Zwtschen Sluttnart und München 

Betfall um ein Lustspiel 
Das Stelrisrhe l.andestheater In Wl>-

dischgraz und Mahrenberq 
Einen Höhepunkt der kuHuiellrn Ver-

ani-ittiltungon im Kreis M'irhurq-l.dnd bll-
dr'ei die Vm-füiirungcn drs LU't^piels 

in 
kordeonsolis Besf^ndfren Beifalls erfreute : 
sich das Duett »^Schenkf man sich Ro- j 
<en in TlroN von Zeller gesungen von ] 
Frati Helene Schaban und Kameraden i 
I.öchner Der Gesanq \ind das Spiel der j 
Solisten und des sehr gut eingespielten ] 
Sachsenfelder Orchesters zeigten, wie i 
schne'l sich unsere heimischen Künstler j 
aus der Untersteiermark mit den Käme 
raden aus dem .Mtreich gefunden und j 
aufeinand«»r aboesflmmt haben, | 

Der zweite Teil war durch die Vor­
tragskunst unseres sehr beliebten Ka- | 

Wir verdunkeln vom 13. bis 19. | 
Februar von 18.30 bis 5 Uhr! I 

WindisfhqtfV und Miih'^onberq durch das 
Steirisf he Landp-sth» iter. Dmn h" teren 
Re'seerlehniA, in \^'orte vnn Wiliy 
Grüb, ist der neläiifiqc Seit? zunntiulege-
legl »Wenn einer einf» ».e tu', f. • kann 
er was erzählen' ITer/lirh wvu d'^ Rei­
fall, der nach jpdt m Nkt den Srh.niAoie-
lern gespendet wurde. Da« Spiel »T^.r^ch-
tet von einem heiteren Frlehnis, das ein 
Rnyer und ein Würitembf^irjer aiil einer 
Gesellfchaftsreisr zwischen Stu'tov und 
N'ünchen hatten Die pir7elne.n Pnllen-
träger wetteiferten, diesem heitpf Ein­
fall alle Selten der ühenvä1tin<'ndrn Ko­
mik ahzurlnqen. Lustspiele d'e<»f>i Art 
werden ge^^ade bei der unter«|pir1«f hen 
Landbevölkerrjnq immer wied'^r beson­
deres Interesse finden. 

jedts Opfer dtr Htlniiit Ist ein Diuili gegennlier der Fmit! Am 20. rcbrnar Opfcrsonnfailf 
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Wirtscfialt und Sozialpolitiü j Keine nach dem Schuldner** mehr 
UngarlMche Vorautbe^telluagen auf deut* 

•che MdSrhlDen. Zwischen dem Reich und 
Ungarn wurde ein Abknmmen getrofftn, 
wonach induslrieunterneliimingen bereitg 
heute Masrhineu Ln Deutschland bestel-
len, deren Lieferung nach dem Kriege 
erfolgt. Wie bekannt wird, »ind bis jetzt 
Bestellungen im Gesamtwert von 30 Mil­
lionen Pengö jufqeqeben und zum Teil 
auch srhon bf^ahIt worden, was bekun­
det, d.iü die iinyarisrhe Wirtsrh:ift mit 
groöpm Vertrauen dem deutschen End-
v.eg entgegensieht. 

Erhöhung der rumänischen Zuckerer-
leugung. Im Jahre 194.'? wurden in Ru­
mänien 80 000 ha mit Zuckerrüben be­
baut, was einer Zuckprerzeugung von 
10 000 Waggon ent.sprirht, gegenüber 
5700 Waggon im Vorjahre. 

Slowakei baut CetreldeilloH, In der 
Slowakei ist der Bau von 1600 Getreide­
silos geplant, ,100 dieser Silos wurden 
bereits im Jahre in43 fertiggpRteflt, wäh­
rend 900 Silos in diesem Jahrn und der 
Reut im Jahre 1945 errichtet werden sol­
len. In einer Sitzung der Landwlrl-
tchaftskammer für die Slowakei wurde 
besch]oe««n, Entwtlrfe lur LAsung de« 
Pr»ls- und Wohnproblexns In der Land­
wirtschaft Bu«ruarbett»n. Femer wurde 
«In Rahmenentwurf Ober die Forderung 
der InndwlrtsrhaftMrhen Produktion im 
Jahre lf)44 T0T0*>legt, für den die Regie­
rung Im Staatshaufhalt 80 Vlilllonen Ks 
bereitgestellt hat. 

Wir hören im Rundfunl< 
Ooaii«rtt*g, II.  Fabrcari 

R«lchtpro|iamBii 8.IS1 Zum HAraa and B*-

MColirtm *od Eichcobach« •PariiTal«. 

"•J®—Dar Btricbt *ur Laf)«. 14.15—15: AI-

i»rl«i »OB iwti bii dr«l. 15—16: Uiit«rbilttin({ mit 

d«r K«pcila Erich Ro«r»th«i, 16—t7i OpertUen-

mtlodian und tinicrisrhe Weinen, 17.15—181 Be-

ichwlnßl eil Koniort.  18—lfl.30i »Rin ichrtnct Lied 

tiir Ahendntund«. Chor und Orcheatcr der Rund-

lunkspielschir Wien. 1H.30—Der ZcilBnjvjfcl.  

l*».15—19.30! Frontbftrichl«. 1^.45—20; Professor 

Thtndor IlicHng, Tübiniien, Philosophie a!s fiei-

»UiJt Ra*«enUuiid*, 20.15—21.30; Eriler Alct aui 

Eaethoven» »Fidelio«, L»lttin< K*rl Böhm. 21.30 

— JJi AbendkoBierti Vinldi und Li«i(, LaitunJ 

I.nvro *on Malacie, 

0«alietilnn<licad«ri 17.15—18.30: D«i Land«.*-
and SiaionlcorrhcfUr ipialt Varke vod Wrbcr, 
Richard Trank nnd Schamaon. Laltuaf Oarhiirt 
ViMMhflttar. J0.19—Iii Bantar Abend 

Die au«}ebliel>ene Finanzierungewende 
bat für die Kreditinstitute eine wenig 
beachtete und auch wohl kaum erwartete 
Foiga gehabt. Es ist krtum ein Jahr her, 
da sprach man in Bankkreisen von »der 
Jagd nach dem Schuldner«, während sich 
heute die Banken nicht mehr um jeden 
Kredit reiiien. Bei der »Jagd nach dem 
Schuldner« spielten die Kreditbodingim-
gen eine für den Ausganq der Jagd 
entscheidenrie Rolle. Die Mitglieder der 
örtlichen und bezirklirheu Bv^nkenverei-
nigimcfün, vor alloro die drei Filiaigroß-
banken und die Mehrzahl der Ri^giondl-
banken und die führenden Privathan-
kiens. sind durch Vereinbarunqen über 
Mindestkreditbedingunqen gebunden imd 
können gewisse Mindestsätze nicht un­
terschreiten. 

Den Außenseitern, zu denen vor allera 
die SpQzialbnnken gehören, i«t in der 
Vergangenheit oft der Vorwurf gemacht 
worden, daß sie Kredite weit unter den 
SSIzen der Mindestbedingungen gewäh­
ren und dadurch den Mitgliedern der 
Bankenvereinigungen alt« Kunden abwer-

Gern und willii; gibt die Liese, 

keinen Pfennig spendet IVliese! 

Bist Du jene — oder diese? 

ben würdt^n. im Laufe de« Jahres 1943 
soll hier.n ein V/ande! eingetreten sein, 
ind^m auth die Außenseiter 6ich stär-
kei df.n allgemeinen Normen bei ihren 
Kreditbedingunqan anpaissen. Ala Gmnd 
wird dafür angeqetien, daß eicnvi] die 
kreditnehinende Kundschaft ke^n beson­
deres Interf*si> an niedrigeren ZinüSÄtzen 
hat, wRil die c^inachlen Eisparnisse In 
ereter Linie dem Steuerfiskus zufließen, 
und dflß zweiten« der gestiegen« Anteil 
risikoreicher Kredite die Banken selbst 
zur Zurückhaltung veranlaßt habe. 

Dis Ende der »Jagd nach dem Schuld­
ner« hat also den Wettbewerb zwischen 
den Mitgliedern der Bnnkenverelnigun-
gcn und den Außenseitern erheblich ab­
geschwächt. Dadurch haben sich auch die 
anderen Kredllbedingimgen, z. B. die 
Sicherung der Kredite, zugunsten der 
Banken verbessert. Vom gesamtwirt­
schaftlichen StandpunJct aus wird dage­
gen nirhlfi einzuwenden sein, denn viele 
Betriebe, die heute Kredite erhalten, wer­
den als Rö»tunq»be1ri«bo in der Umstel­
lung zui Pried«iiflwlrtsciiftft be«ond«rs 
kostspielig« AufgAb«n timxjftlhrcn ha­
ben 

Aafhobung von ge^eibllcfaen vnd tn-
dustrieilen Sil omveibrotichseinschrSn-
kungen. Nach einer IXQ RA Nr, 3fi vom 
12. Februar 1SM4 veröffentlichten Anord­
nung der ReirbfÄtel}« für die Elektrlid-
tStswlrtschaft (Raichslastvert^jHer) wird 
die im RA Nr. 285 vom 6. Dezember 1943 
bakanntgegebene Anordnung (Iber die 
lO^Jige Einschränkung des diirchschnitt-
lirhrn arbeitstänlichen Stromverbraticlie« 
gp<ienüber dem durrhfichnittlichen ar­
beitst äcf lieben Stromverbrauch im Monat 
Oktober 191.1 mit sofortiger Wirkung nuf-
gehoben. Die Anordnungen über die 
30"0ige Einschränkung des Lirhtstrom-
verbrauchs in den Büros und Verwaltun-
rren der gewerblichen Wirtschaft, in den 
Verkaufs- und Auefitellung^räumen, sowie 
in den Betriehen, die der Reichfigruppe 
Fremdenverkehr angfhoren, bleiben wei­
terhin in Kraft. 

Rebenselzllnge fllr Mazedonien. Dos 
bulgarische I.Qndwirtschaftsminislerium 
hat 170 000 Setzlinge von erstklassigen 
Rehen «U6 den staatlichen Versuchswein-
gSrten z« ermSRigten Preisen abgegeben. 

Sport und 7umen 

Start in der Gauklasse 
Am 19. Fehruar Beginn der BUcksplele um 

die stelrifche FuAballmelitertcliatt 
Die zweite H&Lfte der Spiel« um die 

etairische Fu&balimeiaterBohait nimmt 
am 19. Fehruar ihren Anfang. Die Ter­
mini i«te der Gruppen A und B ideht fol­
genden Spielplan vor; 

ly. März: BSG Puch Graz — Sturm 
Graz, Reichsbahn Graz — LSV Zeltweg, 
BSG Donawitz — GAK, BSG Trifall — 
Grazer Sportklub, TuS Leibnlti — Rapid 
Marburg, SG Cilll — Relchabahn Mar­
burg. ' » 

26. MÜri: Reichsbahn Grai — BSG Do­
nawitz, BSG Kapfenberg — BSG Puch 
Graz, Reichsbahn Mürzzuechlag — Sturm 
Graz. Grazer Sportklub — BSG Roseai-
thal, Rapid Marburg — BSC Trifail, 
Reichsbahn Marburg — TuS Leibnitz. 

2. April: GAK — BSG Puch Graz, 
Sturm Graz — BSG Kapfenberg, Reicl»-
bahji Mürzztischlog — Reichsbahn Graz, 
LSV Zeltweg — BSG Donawlti, BSG 
Trüail — SG aiU, BSG RoeentliaJ — 
Relchababo MariMirg, TuS Leltalti — 
Graxer Sportkl\ih. , 

9. April: OAX — LSV Zeltweg, GrMer 
Sportklub — Rapid Marburg. 

10. April: BSG Puch Grai -^ BSG Do­
nawitz GAK — Reichebahn Gras, LSV 
Zoltweg — BSG Kapfenberg, Relchibalha 
Marburg — BSG Trifaü, SG QUi — BSG 
Rotenthai. 

16. Aprllt GAK — BSG Kapfenberg, 
BSG Puch Grai — Reichsbahn Graz, BSG 
Donawitz — Reichsbahn MQrzTaiachlaq, 
Rapid Marburg BSG Rosenthal, BSG 
Trifail — TuS Leibnitz, SG Olli — Gra­
ter Sportklub. 

23. April: Sturm Graz — BSG Dona­
witz, Reichsbalm Mürzxuflchlag — BSG 
Puch Graz, BSG Kapfenberg — Reichs­
bahn Graz, Reichsbahn Marburg — Rapid 
Marburg, R.SG Rosenthal •— BSG Trifall, 
TuS Leibnitz — SG Cilli, 

30. April; Reichebahn Graz — Sturm 
Greiz, LSV Zeltweg — Reichsbahn Mürz­
zuechlag, BSG Donawitz — BSG Kapfen­
berg. Grazer Sportklub — Reichebahn 
Marburg, Rapid Marburg — SG Olli, BSG 
Rosenthal — TuS Leibnitz. 

14. Mal: GAK — Sturm Graz, BSG 
Puch — LSV Zclhveg, BSG Kapfenberg 
— Relch^^bahn Mürz.^usdhlaq. 

21. Mal: Sturm Graz •— LSV Ze1tw«q, 
Reichsbahn Mörzruachlag — GAK. 

Jaj^end im edlen Wettstreit 
Gerltemelttertcbaften In Marburg 

Am vergangenen Sonntag führte der 
Bann Marburg-Stadt der Deutseben Ju-
gand zum ersten Male seine Ger&temel-
•terschaften durch, bei denen sich Krels-
ftlhrer Strobl von den Leistungen der 
Jungen und Mldel auf dem Gebiete des 
Geräteturnens überzeugte. Die Jungen 
hatten eine Pfllcbtübimg am LAngspferd, 
Barren und eine Bodenübung zu turnen, 
dazu einen Kürsprung am Pferd und eine 
Hlndernlsstalfel als Mannschnftskampf 
zu bestreiten. Die Pimpfe maßen ihr® 
Krifte Im Bodenturnen, Bockspringen 
und Im Hindernislauf. Die Mädel zeigten 
Ihre Leistungen am Barren, Bock und 
beim Bodentarnen. Die JungmÄdel ver­
glichen ihre Leistungen beim Bodentur­
ne, Schlagballzielwerfen und beim Hin­
demislauf. Zum Abschluß zeigten die 
Wettkflmpferinen «Inen MÄdel- und ei­
nen Jungmädeltanz. 

Die beste Mannschaft stellte der Stamm 
LBA Graz, die mit 305 Punkten erster 
Sieger wurde, gefolgt von der Mann­
schaft des Stammes LBA Marburg mit 
294 Punkten. Bei den FAhnlelnmann-
ichaften siegte da» FAhnleln I mit 900 
Punkten Tor dem PShnleln 3 mit 384 
Punkten. Bester Binzelkfinmpfer war Ot­
mar Troppan, LBA Marburg mit 71 Punk­
ten Tor Viktor Drofenlk, LBA Landwehr-
kasem mit 09 Punkten. Bei den M&deln 
alegte die Gruppe I vor den Gruppen VT 
und ni. JungmSdelsleger wurde die 
Jungmldelgruppe 3 von der JungmÄdel 
A-Gruppe und er JungmAdel-Gruppe 7 
Die besten Elnzelklmpferlnnen waren bei 
den MAdel Tachepelnik Miml und Pre-
schern Maria, bei den JungmAdeln Polkr 
Heldl und Muraus Mnada 

e 
Siegreiche Windisch grazer. Die Fuß­

ballelf des Militär SV Olmütz trug in 
Graz zwei Freundschaftsspiele aus. Ge 
gen Sturm gab es einen 3:1 (3:1)-Sieg, 
während da» zweite Spiel mit dem aus 
zumeist Gastspielern bestehenden SV 
Wir^iachgraz 1:3 (1:1) verlorenging. 

Die steirlschen Tschammer-PokaNSpte-
le wurden am Sonntag eröffnet. Die 
Sportgemeinschaft Graz schlug In Kap­
fenberg die BSG Bdhler 15:2 und Feiten 
Bruck besiegte Gösting mit 7:2. 

Im Münchner Prinzregentenpalast ge­
wann der SC Rieesersee das Rückspiel 
gegen die DQeaeldorfer EG mit 8sl (Sil, 
1:0, 2:0). 

DAS GLUCK VON 

LAUTENTHAL 
14 ROMAN VON PAUL ERNST 

Das Ist nun Jahre her, unser Jüngster 
kam von der Ualversität in die großen Fa. 
rien und brachte die Laute mit. Auf der 
spielte «r dcui ganzen Tag und sang 
dazu, Lieder, die er selber gedlchtef-und 
gesetzt hatte. Da bekam sein Vater 
Sorge, er möchte sich allzusehr diesen 
brotlosen Künsten hingeben und ein 
verbummelter Student werden, wie es 
so viele gibt Er nahm Ihn auf seine Slu-
dferstube und redete ihm ins Gewissen, 
dl weinte der Junge und versprach, er 
wolle dem Vater gehorchen, denn er 
wisse Ja, daß wir Vater und Mutter ehren 
müssen. Und so brachte er mir denn die 
Laute und sagte mir: ,Hebe sie mir auf, 
•thte recht auf sie, daß ihr nichts ge­
schieht, ich will lieber gar nicht mehr 
Laute spielen, sonst wird es mir zu 
srhwer, dem Vater ru gehorchen.' Da 
habe Ich denn die Laute genommen und 
oben in das Besuchskämmerchen ge­
hängt, wo sie gut hängt, und die Tür ist 
Immer verschlossen, und wenn ich in das 
Kcimmerrlien gekommen bin, dann habe 
Ich Sic immer mit einem feinen Tuch ab­
gewischt. Der Jimge hat aber nicht 
lange mehr gelebt, er hatte einen zarten 
Körper, und rlellelchl hat Ihn nun das 
Studieren m sehr angestrengt, denn das 
wurde Ihm schwer, und Ich habe mich 
Biirh Sfhon gefragt, ob nicht sein Vater 
vielleicht Z11 hart mit ihm gewesen Ist, 
und er lebte vielleicht noch, wenn er 

hätte auf seiner Laute spielen dürfen, 
denn da hätte er doch eine Erholung vom 
Studieren gehabt.« 

Das erzählte die Pfarrerin so. Indem 
»le die abgeschnittenen Schinkenschei­
ben auf ein lindenes Brettchen legte, 
und dabei kamen Ihr die Tränen In die 
Augen. Da war es ihr, als müsse sie auf­
sehen) und als sie aufsah, da standen 
auch in den Augen des Fräuleins Tränen. 

Nun ging das Fräulein In den Garteni 
da blOhten die Narzissen) sie pflügt« 
Tier Narzissen ab und brachte sie zu­
rück, nahm einen Irdenen Krug, füllte 
den mit Wasser und •teilte die Narzis­
sen hinein, Sie sagte, man dürfe nicht 
7U viel Bhimen abpflücken, denn die 
Blumen lebten doch ebenso gern wie 
wir, und so ein dicker Strauß, In dem 
sie zusammengepreßt seien, sei auch gar 
nicht schön) nun aber srihen die gelben 
Narzissen in dem grau und blauen Steln-
gutkrug schön aus, und die Fremde 
sagt«, sie beeiferteu sich, schön auszu­
sehen und uns Freude 7:u matten, denn 
sie wüßten nun, daß sie doch nicht um­
sonst abgepflückt seien. Darüber mußte 
die Pfarrerin ja nun wohl den Kopf 
schütteln, aber sie sagte sich doch, daP 
die Fremde ein gutes Herz habe. 

So war nun alles in der Küche für das 
einfache Abendessen vorbereitet, und 
die Frauen gingen In ^le Wohnstube, wo 
der Bßtlech stand. Der hatte «Ine Platte 
aus Schiefer, auf die stellte das Fräulein 
In die Mitte den Krug mit den Narzis­
sen, und dann ordnete sie den Teller mit 
dem Schinken, der war ein gelbglasier­
ter Tonteller, und wie sie den auf den 
samtschwarzen Schiefer stellte, und die 
weiß und roten Schinkenscheiben lagen 

nut ihm, da .säh das richtig schön ausi 
und so stellte s>e auch alles andere, 
und als sie fertig war, da sagte die 
Pfarrerin, da lache einem ordentlich das 
Herz, wenn man den Tisch sehe, und so 
schön habe er noch nie ausgesehen. Das 
Fräulein aber erwiderte, in Holland 
gebe es Maler, die malen auf ihre Tafeln 
solche Dinge, wie diesen zugerlchtoten 
Tisch, und darüber freuen sich die Men-
icheu. Da muQte nun die Pfarrerin wle-
dei den Kopf schalt«]«, defi man etwas 
malt«, was jeder immer sehen konnte 
aber sie meinte, die retchen Leute haben 
oft wunderllrhe Einfäll«, well sie ja 
doch so viel freie Zeit haben. 

Als nun die Pnstorsleute mit dem frem­
den FräiilHn heim Abendbrot saßen, da 
kam das Gespräch auf das Unglück, wel­
che«; den Ort getroffen hatte. Der Pfarrer 
erzählte ans der Gemeinde und berich­
tete von dem Elend) da war eine Fami­
lie, in der lagen die Kinder nackt im 
einzigen Bett, weil kein Hemd und keine 
Kleidung mehr da wor. »B« sind ]a ge­
wiß nicht die guten Leute, dl« tüchtig 
und ordentlich sind, die so herunter­
kommen«, sagte der Pfarrer, 

Das Fräulein fragte schnell, ob sie 
nicht mit Geld dem und jenem helfen 
könne. Da runzelte der Pfarrer die Stirn. 
F.r sagte; *Wer einmal Almosen empfan­
gen hat, der kommt fast Immer welter 
haruiiter. Man muU den Leuten helfen, 
ddfl sie wieder ar^jclten können.« Er 
sprach von dem Geschworenen und lobta 
den, d.inn fügte er hinzu: »Ich kann es 
nicht billigen, was er sagt, dafl man mJt 
der Rutö suchen muß. Fr Ist selber ein 
Rutengänger gewesen. Nun kann er nicht 
mehr aus dem Bptt aufslehn. Und ein 

anderer Rutengänger ist nicht hier.« Das 
Fraulein rief schnell zwischen seine 
Worte hinein: »ich kann mit der Rute 
Blichen.« 

Ein Schwelgen entstand, als sie das 
gerufen hatte, und es schien, al« ob tie 
verlegen werde. Der Pfarrer räuspert« 
sich und sagte:. »Ich halte das Ruten­
gehen für ein unchrlstllches Werk. Es 
Ist Zauberei. Dem Mentchen Ut die 
Macht über die lichtbare Netar gege­
ben, er kann sie in sedne Dienste twln-
gen. Aber die unsichtbaren Krifte darf 
er sich nicht Untertan machen wollen, 
denn er welfi nicht, ob die nicht sich 
rächen und für die Dtenete, welche sie 
Ihm leisten, umgekehrt Ihn sich In Ihre 
Dienate zwingen. Der Geschworene Ut 
ein wackerer Marm, Ihm haben die un­
sichtbaren Kräfte nichts anheben kön­
nen. Aber das kann niemand vorher wis­
sen, wie er aus dem Kampf mit diesen 
Kräften hervorgeht.« 

Präuleln von Glück wurde über unrf 
über rot and spielte rerleyao mit dem 
Messer. Aber dann erhob sie ihr Geeicht 
mit einem schelmischen Lächeln zu dem 
Pfarrer und fragte: »Ist denn der Herr 
Pfarrer unfehlbar? Wenn ich einen Ei­
mer am Seil in den Brunnen lasse, dann 
sehe ich die Kraft auch nicht, welche 
den Eimer nach unten zieht. So setzt 
denn der Herr Pfarrer täglich das See­
lenhell seiner Magd enfs Spiel, welche 
Ihm das Wasser aus dem Brunnen holt.« 

Der Pfarrer wurde etwa« verlegen, 
dann sagte er: »All« Körper auf der Erde 
streben nach dem Mittelpunkt der Hrde. 
Das Ist die Schwerkraft.« Das PrAulein 
erwiderte: »Sie Ist aber nun ebenso un­
sichtbar wie die Kraft, welche den Ru­

tengänger treibt.« 
Nun konnte der Pfarrer nichts Wei­

teres mehr sagen, da wollte das Fräu­
lein das Peinliche verwischen und fragte 
wie von ungeiähr nach einem großen 
Ammonshom, das sie im Garten ge' 
sehen, in der Mitte de« Beetes, von dem 
sie die Narzissen gepflückt. 

»Ja, des ist nun ein Naturspiel, to sa­
gen die Leute, defi man eolche grofle 
Schneckenhiuser und anderes, wie groAe 
und kleine Muscheln eu« Stein, fhidet, 
euch Fleche und Pflanzen«, erwiderte der 
Pfarrer, »Dieses grofie Schneckenhaus 
ist so kflnstllch gebildet, wie wenn es 
ein geschickter Mann aus dem Stein 
ausgehauen hätte. Das hat mir einmal 
ein Bergmann verehrt, der es gefunden 
hattet und da habe Ich Ihm denn dl« 
Stelle im Garten gegeben, wo es Jeder 
sehen kann, der die Strafie entlang 
kommt, und sich an dem wunderlichen 
Spiel erfreuen.« 

Unter solchen Geeprichen Terglng der 
Abend. Dann bekam das fremde Fräu­
lein eine zinnerne Öllampe und ging die 
Treppen hoch zu ihrem Kämmerchen. 
Da betrachtete sie noch einmal die 
Laute, welche dem toten Studenten ge­
hört hatte. Sie nahm sie von der Wand 
schraubte an den Wirbeln, klimperte und 
stimmte sie. Dann zupfte ale ein paar 
Drelklänge, legte die Hand beruhigend 
auf die Saiten und hingte die Laute 
wieder an die Wand. »Armer Mensch!« 
sagte sie seufzend. »Es ist schlimm, 
wenn einer anders ist ale die andern 
Menschen.« 

Als sie sich gelegt hatte, da schlief sie 
bald ein, und so lag das ganze Haus in 
tiefem Frieden bds zum Morgen. 

Schwer traf une die Nachricht, daß «naer 
Vater, Sohn, Bruder und Schwager, Soldat 

August Pöschl 
bo Alter von 2K Jahren an der Oetfront s«tn Leben 
fü.rs Vaterlaivd ga,b, 

Bqrldi. Unterfemtal, 30. Januar 1944. 

fn tiefer Trauer; Elisabeth, Gattin, August, Sohn, und 
alle Übrigen Verwandten. 1217 

In Ueleter Trauer g«kb«n wir dl« traurige 
Nachricht, daß unser llaljeter Sohn., Bruder 
iTvd Onkel 

Stanislaus Kmetez 
Gebirgsjäger, Trlger de« EK. IL KL 

kn 20. Lebensjahre an der Ostlroot gefallen iM. 
Xronlcbefeld, Marburg/Dr., dm 13. Pebruer 1M4, 

In tiefster Trauert 
lohann und Maria Kmetez, Eltern) Marianne, Beel 

and Pranz, Geschwister) Josef Posendorfer, Schwager. 
Familie Spes. 1228 

wir ge«>en dl« traarige NecMoM, deS aaeln 
herzensguter Gatte, unser bester Vater, Sohn, 
Schwager und Onkel, Herr 

Alois Kebrifsch 
tpeaglargehllfc 

Sametag, dan IX Febrvar 1944, auf der Streife, too 
Banditen ennordet wurde. Der 37 Jalkf« aJto M eof 
tragische Weieefflr toh geechiedesk. 

Das Begribols ttikdet am PreAteg, den lt. F^bmer, 
um lö Uhr, am Friedhof In Drauweller statt 

M&rburg/Drau, den 16. F^ruer 1944. 

In tiefer Trauer: Frieda Kebrittch, Gattin) Maria und 
Sylva, KinderI Juliane. Mutter. 1298 

1 
Vom tiefstem Schmerre gebeugt, geben wir 
die traurige Nachricht, daß unser innigst-

/Äk gc'iebt/eir Sohn, Bruder und Onkel 

Emil Oresnik 
GetrHter In einem Gebirgsjäger-Regiment 

•m Ifi. Jojiuar 1944 den Heldentod gefunden hat. 
Marburg/Drau, den 16. Februar 1944. 

Im tlefsteo Leid: 
Vinzenz und Elise Oresnik, Eltern) 

Elsa Oresnik, Schwesteri 
Emil, Neffe. 

Dl« Marburger Verlag», und Druck«rel-Ges. 
m. b. H. betrauert In dem teuien Toten ednen auf-
itrebsnmen und fleißigen Mitarbeiter und lieben 
Kameraden. Seiner wollen wir stets in Ehren 
gedenken. 

Der Betrlebsiührer 

Srhmerzerfüllt geben wir die traurige 
Nachricht, daß imser innigsttgeliebter 

Gatte, Vater, Sohn und Bruder, Herr 

josef Tomaschltz 
am Montag, den 14. Februar 1944 von feigen Banditen 
ermordet wurde, 

Die Beerdigung findet Freitag, den 18. Februar, 
nachmittags, in Brunndorf statt. 

In tiefer Trauer: 

Maria Tomaschltz, GHttln) Maria, Torhter) 
Ferdinand und Maria Toma^rhltz, Eltern) 

Ferdinand, Bruder, 
fcuwi« alle übrigen Verwandten. 1285 

Schmerzerfüllt geben die Unterzeichneten 
allen Freunden und Bekannten Nachricht, 
daß ihr Innigstgeliebter, unvergeßlicher 
Gatte und Vater, bxw. Bruder, Schwager, 
Onkel und Schwlegenrtohn 

Pg. Gottfried Leben 
Lehrlingswart der DRB., Trappftthrer der Wehrmann-
schalt, Besitzer des Kriegsverdienstkreuzes mit 

Schwertern II. Klasse 

Samstag, den 13, Februar 1944, 38 Jahre alt, Im Kampf 
für die Sicherheit unserer Heimat gefallen Ist. 

Di« Beisetzung unseres teuren Unvergeßlichen 
findet Freitag, den 18. Februar, um 16 Uhr, auf dem 
Stadtfriedhof in Drauweller statt 

Marburg/Drau, den 16. Februar 1944. 

In tiefster Trauer: 
Paula Leben, Gottlm Edith, Tochter, 

im Neimen sämtlicher Geschwister und Verwandten. 
510 
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STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

Donnerstaq, 17. Februar: Geschlossene Vor­
stellung der D. J. II. ENOCH ARDEN. 
Kein Kartenverkaiifl Beginn: 19.30 Uhr. 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIEITHEATER 

MARBUKG-DRAU | 

B U R G - L I C H T S P I E L E  
H«uU M. P M, «0 45 Ubr Famnif 1219 

Der weiße Traum 
•hl Wn«B-PI1ni mit OHy Holimana, Wntf Alback-
••Itf lotttt Laay. Oikar Slma. Hani Oldno, Bndolt 
Carl und Prtli Imhnll. 
•evaatienan anl deA Et« — ein Traum In Wrini 
PIr Jn^andllcba ant«i 14 JahrvD filrhl tnqelaHnol 

ESPLANAPE So ,•» 15 15. \f 10 <9 43 tlhi 
Wo f i' 10. in.4S 1'hi 

Brilaallflhningt 

Ein Mann mit Grundsätzen? 
Hanl Snhnk«r, Elfi« Mflyrrholer, Maria KoppenhAler. 
Lola Mathel, Urinia Herklag, Llaa Laiko, Ernit 
Wildow und Priti Odanar. — Hin alegantor, heltrrar 
Terra-Flltn Im Rahman alnar prachtTollpn Ausstattung. 
Pflr Jaoaallllrha antar U Jahraa alclit ingnlatsenl 

Buril-Lfcbtspiele Cilli 
Wo I? m. 19.30 US. 

itrafie 
So I4.M 17 a. 19 aO Übt 

DoBMcratag, ir. Pakraar 

Der unendliche Weg 
•tt tafa« KlOptar, Ivaa tanaraaaa und Alica Tratf. 
Hin Bavarla-r'llia nach dem Roman ,,H1n Deutacher 
ohne Dautsrhiand ' ron Waller von Mnlo. 
^ J«gaa<l'c>a —twr | | Jakraa alcht iineUaacal 

Metroool-Lichtsoiele Cilll 
IV. MfMt 

Vom SchickMl Terwdit 
•ta Mm 4aai Sckausptal „Oackungel" rt 
IM« hMk — mit lyMBa SckaHs. Alk^ 

PIr tagaBAtck« aliM «italaMMT 

Tonlichtspiele Deutsches Haus 
P e t t i  B  

Prallag, II. um 19.49 Uhr, laaiitag, II. ata 17.M nnd 
11.45 Uhr, Imataf, M. Pabraar um IS, IT.M«. t0.4S Uhr 

FRASQUITTA 
mm Mmm Maaat. Batea IUmu mU MI 
PIr JtaaiMO« wtM 

Ton-Llchttpiele StadtthMtcr 
f 

VORtmXUNOBN aa WodianUgami IV aad M t)hr, 
Sonntag! 14.10, 17 und 10 Uhr 
DouaraUfi iV. Fofenar 

Soldaten'Kameraden 
Ralph Aitbu llobarlt, Haaa llchtar. HartI Klrduar, 
Prau NIhUlich und hau Uaaaraiaaa la dm huti-
gaa and arnitaa IrlabnlMan Jangar Soldat««. 
Pk J«|aaaitha rafataiMal 

Dewratee um 14.M Uhr .NgiaMuHiiii bM wmä-
Hadtf y»ira«M Ka alias thflgaa VaraUlNf 
ira»<a> AifaaMcte wagaa PMaBaafal 

Lichtspieltheater Trtfaü 
DaBMntaf, IV. Pabraar 

Premiere 
artt Zarah LaaadM, Alllla Harbigar, Karl Marten atw. 
Spielleitung; Geia v. BolvArv. Miiftfc; Den»* t. Buday 
pur Jagendllche nicht tngelasienl 

Filmtheater Ttilfer T«l 24 

Donnerstag, 17. Pebrnir nm 1A.30 und 19JO t'hr 

Herbstmanöver 
Pflr Jagendllrhe «ugelaikenl 

G r o B f l  P o s t e n  

lebender Schnecken 
per Mal/Juni zu kaufen gesucht. Kisten 
können gestellt werden. Erbitte Offerte 
von Lieferanten und AuikäuJeni. Richard 
Rogg, Luttingen fl. Albbruclt (Baden). 507 

Schmerzerfüllt geben wir allen Ver­

wandten, Freunden und Bekannten die 

traurige Nachricht, daß uneer lieber 

Gatte, Vater, Schwiegervater, Großvater 

und Schwager, Herr 

Franz Kofnik 
Oberlehrer i. R. 

nach längerem Leiden unerwartet vor­

schieden i«t. 

Die Beerdigung findet am Df^nners-

tag, den 17. Februar, um 15.45 Uhr, auf 

dem Friedhofe In Drauwelleir itatt. 

Marburg/Dr., deo 14. Februar 1944. 

Dl« tleftrauemden Hinterbliebenen. 

1301 

AmtllQhe 
@ Bekanntmachungen 

DER OBERBÜRGERMEISTER DER STADT MARBURG/DRAU 
E r n ä h r u n g s a i n t  

Bekanntmachung 
Auf Abschnitt Nr. 53 dai E^auifoutweises fftr Kinder 

und Jugendliche bis zu 18 Jaiiren im Stadtkreit Marburg wird 
für die Zeit vom 17. bis 23. Februar 1944 eine Ausgabe von 
1 kg Karotten pro Person aufgerufen. Die Ausgabe erfolgt 
beim Gemdsekieinvertelier bei welchem der Versorgung«-
bercchtiigte in die Kundenliste eingetragen Isl, 

Bei Auegabe der Karotten ist der Absciinitt 43 la ent­
werten. Die Kleinverteller erhalten die entsprechenden Men­
gen durch dde Firma Kuntner. 

Helme und Anstaltibetriebe erhalten für dt« JngeDdllcfaeB 
M« zu 18 Jahren di« entsprechenden Mengen direkt ckurch 
die Firma Kuntner. Gaststatten und Werksköchen eilialtaB 
ebenfalls beschränkte Mengen durch die Firma Fokter, Aut-
lififerungslager Unionkeller, Tegetthoffstraße 509 

Der Leiter des Ernährungsamtes: 
Im Auftrage: Gez. N i t z s c h e. 

In meiner allseits bekannten 
Ölp resse habe ich den Be­
trieb wieder aufgenommen. 
Ich bitte meine gesch. Kunden 
mich mit ihren Aufträgen auf 
Austausch und für die Ver­
arbeitung der Ölsaaten wie­
der wie früher zu beehren. 

Ölpresse Alois sortschlfscli 
Peftau, linfcrrann 

12M 

Als Weltkrleqelnvalldcgeb« Ich bekannt, 
daß unser liebjsr Sohn und Bruder 

Anton Mesnaritsch 
Graoedler 

wm V. Jenaer 1044 §m du Oetfroot, «etren 
MMtde für Führer, Volk und Vaterland «ein tunqe« 
Leben durch den Heldentod opferte. 

Stalnztal, Grabenberq, am 14. Fe*iruar 1944. 

Prani und Maria Mesnaritsch, Eltern; Franz und Ge-
novefa, Geschwister. 505 

KLEINER 
ANZEIGER 

Zu verkauien 

Junger Wolfshund zu verkau­
fen bei Obereqi(7er, Geukran-
kenhaiui, Proeefctur. 1300-3 
Slmmeotal er •Kuh, 6 Monate 
trächtig, noch gut melkend, und 
ein Kuhzuchtkalb, 4, Monate 
alt, werden weqen übersled-
hjng (Montaq) preiswert ver-
kaubft. Pächter bei Leben, 
Eqldl 48. 1268-3 
Et wird Terkanft! ein elektr. 
Kocher, 25 RM, ein Tennle-
sclil&ger, 13 RM, «dn weißer 
Pullover, 20 RM, ein Pllihut, 
10 RM, ein Paar Schlittschuhe, 
15 RM, eine elektr. Larape, 15 
RM, eine Aktentaarhe, 15 RM. 
Anträge unter »In Elle« an die 
»Z. M«. Mdrburq-Drau. 1280-3 
lanK-Selbslfahrer-lokomobile, 

betriebsfertig,, um ItOOO RM 
zu verkaufen. 24^38 PS, zwei 
Gänge, 3/6 km, Zuqla«t 400 Z. 
Kesselpapiera in Ordnung. 
Letzte Prüfung im Oktober 1943, 
ruoelaeeen. Auch zum Dreschen 
geeignet. Unter »Sofort 1232« 
an dl» »M. Z.«, Marburg-Drau. 

tZ32-3 

TÜchUff«, Bett« KSckiB B. Ser-
vltrerlnnen Warden aufgenom­
men. Zuechr. unt »Saiaon 1944« 
an die »M. Z.«. _ 431-6 
Bedienerin für drei Stunden im 
Tage geaucht. Fa. Jos. A. Kien-
reich, Marbufg-Dr., Burqgasse 
13. 1150-6 

Zu yerraieten 
ScIÜBlsteU» mit Ko<±igele<T«n-
beit an Fräulein zu vermieten. 
Anschr, in der »M, Z.« Mar-
burq-Drau. 1255-7 
An Frau wird am Land# e'n 
Zimmer vermietet. Adreaae In 
der »M. Z.« Marburg-Drau. 

1262-7 

Za kaufen i^esucht 
Guterhahenen Tischherd oder 
Kneperlo'fen zu kaufen oder für 
einige Wochen gegen Bw.ah-
lung TO leihen gesucht. Drau-
weller Palkengawe 9. 1283-4 

Stellen tfesqche 
LBBtfwktBChaltUdlsr Verwalter 
•ucht Stelle ab 1. Min. Zuechr, 
an F. M., Marburg, Uhland-
gfwe 3; 1267-_5 

Bedienerin surht fOr Vormidaq 
von 7—12 Uhr Arbeit. Zuprhr, 
unter »Ehrlich und rein 1229« 
an di» »-M. Z.«, Marburg-Drou. 

1229-5 

Oiiene Stellen 

Zu mieten gesucht 
Jugendführerln, viel \uswAtts, 
surht sofort fieundlich'*, mrtbl. 
Zimmer. Angebole unter »Drin­
g e n d  1 2 5 4 «  f l n  d i e  » M ,  Z « ,  
Majbujq-Drau. 1254-B 

Fräulein sucht Wohnung und 
Kost in Brunndorf bei einer äl­
teren Frau oder netter Familie. 
Zuschr. ^n die »M Z «, unter 
^Riihig _1249^, 1249-3 
Alleinstehende Jnnge Frau 
sucht möbliertes Zimmer. An­
schrift in der »M Z.«, M^rburg-
Drau. 1247-0 

Beamter, viel auf Reisen, sncht 
ein relnoe, sonniges Zimmer. 
Antr. erbeten unter »Rein 1278« 
an die »M. Z.«, Marburg-Drnu. 

127M 
Herr sucht dringend ein mftbl. 
Zimmer m. eigener Bettwäsche. 
Zuechr. unter »Dringerid 1230« 
an die »M. Z.a, Marbarg-Drau. 

1236-8 

W ohnnn^stausch 

DosamMchgtprOfte 
Invenlorverzeichnis 

OrhtltDob I« all«* 
Paplarhandlungaa 

tuM Praii« von 
ao npt. stook 

N8.-0auvtrlig Sttitrmark 
OwohaorlMi-Vertaf, Oras 

P«rn«pr«eh«r 31M 

Tausche größeres, möblierte* 
Zimmer, geeignet für 2 Perso­
nen, im Zentrum, gegen klei­
neres. SrhrifU. Anfragen unter 
»Zimmer-Taußch 1243« an die 
»M. Z.«, Marburg/Drau 1243-9 

Vor Rlnttallaaf voa 
ufl diaZuiUmnung d«a 
Arbaltaamt«! aiofetKill 

Arhoitäkräftäal 
w luitdndtgan |  
Kill werden I 

Maschinenwärter zur Pflege und 
Inatandhaltung unserer Macchi-
nen und Anlagen s«cht Molke­
rei Martnirg, Tegetthoffstraße 
Nr. 51. 1259-6 
Hausgahilfln für alnen Guttbe-
•Iti wird per sofort sufgenom-
men. Angebot« unter ,4>8uer-
posten 1196" an di« ,>f Z." 
Marbtiry-Drau. 1196-6 

Möbliert» Zweizimmerwohnung 
samt Küche wird gegen leere 
Zw»lzlmmerwohniin<} und Kft-
che ni lautchoo geaudit (IIa-
kee Drauuler). Anträge «nter 
»Frühling« an die »M. Z.« Mnr-
hirg-Drau. -0 

Tauar-he Zimmer, Ktiche, Kahl­
nett, mit Garten in Brunndorf, 
gegen Zimmer, Küche oder 
auch größere Wohnunq in der 
Sta<lt. Anzufragen Plöflergfls!«e 
Nr. 6, bfld Klitechek. 1289-9 

Unsere liebe Tante und Großtante, Frau 

Berta Lamper geb.- Gorlupp 
Haus, und Realitäienbesitzerln 

Ist am Freitag, den 11. Frbrucir nach einem langen, 
arbeitsreichen Leben «anft entschlaten. 

Wir haben die teure Tote in aller Stille am Mon­
tag, den 14. Februar der Heimaterde übergeben. 

Trifail, Pettau, Graz, den 14. Februar 1944. 

Familien Valentin, Kasimir, v. Netoliczka 

HauameisteriB für »in« Villa 
(Stadtparknähe) wird aufge­
nommen. Anzufragen: Buch­
handlung Heini, Herrengaese, 
Marburg-Drau. 12.17-ß 

Alteree Ehepaar, sehr reinlich 
und ordnungsliebend, als Haus­
meister gesucht. Pensionisten 
bevorzugt. Anzufragen Kanzlei 
Dr. Mühleieen, Gerichtshofg. 

_ _ 1282-6 
ZeitungsauslrSge'lnnen für die 
Bezirke Marhurg/Drau und Um­
gebung drinqend gesucht Aus 
kunft im Veriaq der »Marbiir-
ger Zeitung« —6 

Tüchtige Zahlkassierln wird 
nufgenommen im Kaffeehaus 
Pratscher, Radkersburg. — Zu-
erhriften und Zeugnisse an Ca-

Zentral, Radkershurg. 394 6 
Für Ersatzteiiaiisgabe wird 
tüchtige männliche oder w^ib- I 
liehe Hilfskraft gesucht. Mer- | 
cedes-Benz. VertriebsstelU;, ' 
Badgasse 11. 1201-6 

• /̂/ Der Arbeifsanzujj 

als Vogelscheuche? 
Nein — dazu Ist der ausgedien­
te Arbeitsanzug zu tchade! Aus 
den hellen Stellen schneiden 
wir Stücke, mit denen wir dün­
ne Stellen In anderen Anzügen 
unterlegen. Auch zum Welten 
Älterer Sachen liefert der alte 
Anzug noch Stoff. Au» den Re­
sten machen wir Lappen und 
Putxtücher. Bei Jeder altan Sa-
cha muß man aich heuta Ober-

wie man noch »twaa 
daraus Mchan kaut. 

Jene Frau au« Pickem, welche 
den Hund gefimden hnt, wird 
ersucht sich bei der »M Z.«, 
Aiizeigenachalter, zu melden. 

1^2-13 

Weißer Hund zugelaufen. No­
wak, Roßbach 154, Goinc. 

1256-lJ 

Verschiedenes 

Fiynde - Verluste 
Heflne ruqelanfen. L«aain<ig 
Nr. 9, Marburg-Dra«, 12v38-13 
Verlo''enl Schwarzer StoOgTO'-
tei (schmal), Sonntag, 13. Fe-
bniar, von Biamarckplats, 
Marktplatz, Teqetthoffknl, Stadt­
park. Aljziinohcn gegen Reloh-
nunq bei Dentistin E. Kunst, 
Cilli, Rismarckplatz. 500-13 
Fahrnd-Pumpe gefunden. Ab­
zuholen in Marburg, Beetho-
venstraRe 9, Parterre recht«. 

.^m 15 Februar 1944 wurde 
eine .Aktentasche im Knd^lten- |  
srhnlkind liegen gelassen Die i 
PerNon, welche die Tasche mi'- ! 
n a h n i  W i r d e  e r k a n n t  u n d  w i i d  
ersucht, dieselbe bei der Kino-
kaesii dhzugeben, ansonsten er- ; 
folgt .Anzeige. rJ86-I3 ' 
Jeno Frau, der ich meinen : 
Rucksack in Pettau anvertr.iiit 
hiibe, wird ersucht, nioine S.i-
chen wieder zurückzugehen. 
Viktor Wombeck, F l ede qdsse 
Nr. 5, Thesen. 1277-13 

Ich arkllra, daß Ich Frau The­
resia RonUch, Trlfatl, *u unrecht 
vendächügt und beleidigt hübe 
und danke ihr, daß «i« die Kla­
cid zurückgenommen hat. — Jo-
sefme Gobetz, Trifail, 506-14 

Geb« Bett mdt Einsatz, guter-
haltan« Ottomao«, «lektiischei 
Bügeleiten Teppich; 
alektrl»ch«n iCocber vod .Scbi 
gegen guterhaltanam Puppen­
wagen. AdT«asa is der Ga-
•chAfiitella der »Marburger 
Zeitung«, Gl 111^ 481-14 

Schmerzertüllt gel>en wir die traurige Nachricht, 
daß unser innigstgeliebter, herzensguter Gatte, Vater, 
Sohn und Bruder 

Adolf Menischak 
Linienschiffsleutnant I. Kl. 

versehen mit den Sterbesakramenten, am 17. Januar, 
um 22.30 Uhr, im 33. Lebensjahre in Gefangenschaft 
gestorben isl. 

Ruhe sanft In fremder Erde, in unseren Herzen 
lebst Du welterl 

Marburg/Drau, Gimminiano, den 11. Februar 1944. 

In tiefster Trauer: 
MBTI« M«ntschiik, Gattini Arlane, Toditeri Valenlbi 
und Antonie Menischak, EUafni Fanny und Friedrich, 

Geschwister. 1163 

Danksagung 
Für die zahlreichen Beweise herzlicher 

Anteilnahme anläßlich des Heldentodes 
meines lieben Mannes und Vaters, des 
Herrn ARNOLD MEYER, Hauptmann der 
Gendarmerle, sagen wir unseren herz­
lichen Dank. 511 

C i l l i ,  d e i i  1 5 .  F e b r u a r  1 9 4 4 .  

Ilse Meyer geb. von Drathen, Gattin; 
Frauke und Silke, Töchter. 

Vom tiefsten Schmerze gebeugt, gehe ich die 
traurige Nachricht, daß meine hebe Gallin, Frau 

Angela SkrabI üeh. Fiedler 
Reichspostschaiinersgattln 

am Dienstag, den 15. Februar 1944, um 10.10 Uhr, 
im Alter von 32 .Fahren, mich nach lanpem, schwerem 
Leiden für immer verlassen hat. 

Das Begräbnis findet Donnerstag, den 17. Februar, 
um 14.45 Uhr, am Magdalenenfriedhof in Drauweik-r 
statt. 

Marburg/Drau, den 16 Februar 1944. 
In tiefster Trauer; 

Wilhelm SkrabI, Gatte; 
Katharina Fiedler, Mutter, 

sowie sämtliche Geschwister und alle übrigen 
Verwandten. 1265 

In tiefster Trauer geben wir bekannt, daß unsere 
liebe Mutter, Großmnlter und Tant«, Frau 

Maria Schulz 
am Dienstag, den 15. Februar 1944, nach langem, 
schwerem Leidoji, uns für immer verlassen hat. 

Wir begleiten die Verstorbene auf ihrem letzten 
Wege am Donnerst«g, den 17. Februar, um 15 Uhr, 
auf dem Magdalenenfrledhofe zur ewigen Ruhe. 

Marburg/Drau, den 16. Februar 1944. 

Anton, Sohn; Maria Theresia und Josefine, Töchterj 
Alois Leschnig, Schwiegersohnj Ludmilla, Schwieger­

tochter, und alle übrigen Verwandten. 

1760 

Vom tiefsten Schmerze gebeugt, geben wir allen 
lieben Freunden und Bekannten die tiefbotrübte 
Nachricht vom Ableben unserer treubesorgten Gattin, 
Mutter. Stiefmutter, Schwester und Schwägerin, Frau 

Auguste Henzl 
ve^^'. Mauretter, geb. Petrowitsch 

welche am Dienstag, den 15. Februar 1944, um 12 4.) 
Uhr, im Alter von 73 Jahren nach schwerein, mit 
Geduld ertragenem Leiden, ruhig rtnischlalen ist. 

Das Leichenbegängnis findet am Donnerstag, den 
17. Februar, um 14 30 Uhr. von der Aufh.ihrungshalle 
des Städtisfhen Friedhofes in Drauweiler aus statt. 

Die Seelenmesse wird Froitag. den Irt. Pehrnar, 
um 6..3() Uhr, in der Maqdalenenkircho golosen 
werden. 

Marburg. Agiam, Leibnitz, Budapest, den 17. Fe­
bruar 1944 
Mans Henzl, Reichsbahnpensionist, Gattej Max 
Mnuretter, Sohni Familien Eberl und Palik; Maria 

Petrowitsch, Schwester. 1275 

Tatisaha 4-f 1 BondfunkgerSt, 
Sarhsenwerk, gegen Batterin-
empfänger gleicher Stärke. An­
zufragen be; Rosina, Marbiug-
Drau, Viktringhofg. 26. 1215-14 

Tausche Schlal/immer geoen 
Leica oder C'nutax. ZuschrHl 
unter »Schlaf/immer 1260" an 
die Verw. d, »M. Z.« Martiurq-
Drau. _ 1260-11 
Briefmarken TU kaufen oder 
tauschen gesucht. Nur schriit-
liche Anfragen. G. Schitnik. 
Marburg, Schillerstraße 54. 

1231-14 

Tausche Dreiradler gngen gut-
oihaltenen Kinderkorb u. email­
lierte Kinderbadewanne, Unter 
'Sofort 1240* an die »M Z« 
Mciibiirq-Drau. __ ljI40-14 
Schlüsselbund wurde verloren 
von Wögerer bis zum Stadt­
theater. Abzugeben gegen Be­
lohnung im Theater. 1263-13 
Übernehme Hein>arbeit jedtr 
Art. G. P., Drauweiler, Falken-
gasse 9. 1284-14 
Tausche Rundfunkgerät, vier 
Röhren, gegen Batterieempfän­
ger gleicher Stärke. Greif Fr.. 
Margarethen a. Drauield. 

Tausche tiefen Kinderwagen 
gegen gut erhaltene Damen­
schihose. Anschr. in d. »M Z «, 
Marburg-Dran. 1266-14 
Tausche Jakson-Schlittschuhe 
für Schuhnummer 36 und 3fl, 
gegen solche für Schuhnuiniiir t 
35. Anträge unter -.l'K o'i <im 
d i e  » V I ,  Z . « ,  M  i r t u r q  O i a u  

12^'-l-1 

Tausche ein SporlwagT gegen 
Hannonika. Pickern 209 

1 2 7 ^ 1 4  

Koimplettc Schi. 2 m, m t S' ih' 
kanten, gegen Dfimenstietel N 
.38 oder kleinen K nd( rppl;»-
mantel 7\i •tauschen g"^'""h' 
Anzufragen PlöHpinris<i.e 6 Ii 
Kljtt^hek I • 
Tausche Herrensportschehe N'. 
39. gegen Herien«;'buhe Mi 40 
n. 41, .^iizufr. Flcißeioas^o ii, 
hei Klitschek I2*^ii N 
Tausche Mnnlel für 12!'h'-;nPii 
Knaben gegen Kot/e '^rbuikn, 
Oberrotwein 21, Marburq i 

12.11-1-1 
.Tägerl Tausche »Mrirnt'rbo -
Schön>t-Stiit7en, prüwbivfsri s 
Gewehr, gegpn größereu R n ' 
funkempläiiger oder srhö i s 
Grammophon. Offerte ai d c 
rM l^oo«. 115(i 14 
Deutschen KleinempfÄnger. < 
W., 110—240 V, 50—/'-. iii'ii 
clektr. Kocher tausche g-.|i ii 
eine versenkbare NAhmci<s -h r 
in tadellosem Zustand .Tun I i 
Schneidermeister. Marbu-g-Hr 
Lendgasse 13. 12.30-14 
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Ferdinand Wiftenbauer - Dichter und Techniker 
Ein Marburger, auf den seine Vaterstadt stolz ist 

Unter den hrdputend^n Söhnen der 
Stadt Mdrhiirq, die im deutschen Gcifites-
leben eine Rolle nespielt haben, nimmt 
Ferdinand Wittenbauer, nach dtra in 
Marburg auch eine Gas«e benannt ist, 
eine dncjtsi'hene StelUinq ein. Sein Le­
hen lan<j bliPb er seiner Vaterstadt eeo-
lisch inniq verbunden. Vor allem hatte 
er aii6 ihr seinen unbwqsamen deutschen 
Kampfsinn unri die qroHe Liebe zur Na­
tur empfanqpn. 

Am 18. Fpbruar IR'i? wiirde er ak drit­
tes Kind des ReqimpntSiirztes Dr. Ferdi­
nand Wittenbauer neboren. Die Witten-
bauer waren eine schwäbische Bauern-
fajnilie, die im 17. Jahrhundert nach 
Westsiebenbürqen ausqewandcrt war 
und später in dem heute elowaklschen 
Leutschrfu da« Bürqerrecht erwarb. Müt­
terlicherseits stammte Wittenbauer aus 
«iner sudetendeutschen Kleinbauemfa-
milie, die erst im 18. Jahrhundert einiqe 
Zollbeamte etellte. 

Der Vater etarb früh bei der Bekämp-
funq einer Choleraepidenaie, die zarte 
Mutter folqte ihm bald, umd die drei Kin­
der fanden liebevolle Aufnahme bei Ver­
wandten. Wittenbauer war aber duich 
all die«« Erleben schon in seiner Kind­
heit ein «tiller Meusch qeworden. — In 
Graz besuchte er die Landesoberreol-
«chule und anschlieflend die Technische 
Hochschule. Mit 22 Jahren leqte er die 
Prüiunq al6 Diplomingenieur ab, wnirde 
•oqleich Assistent an der Le(hrkanzel für 
Straßen- und Eisenbahnbnu und im näch­
sten Jahr Privatdozent. Sein Studium hat 
•r sich durch Stundenqeben immer 
•chwer verdienen müssen. Er vollendete 
•eine Studien an den Universitäten von 
Berlin und Freiburq und arbeitete dann 
In der Brückenbauanstatt der Alpinen 
Montanqetiellfichaft in Graz. Mit dreißig 
Jahren wurde er atiBerordentllcher, mit 
34 Jahren ordentlicher Professor der 
Technischen Hochschule in Graz, wo er 
bis zu seinem am 16. Februar 1922 er-
folqten Tode wirkte. Im Jublläuma|ahr 
der Grazer Technik, 1911 12, ward er 
Rektor und truq als erster die qoldene 
Ehrenkette. 

Mit Graz und der Steiermark ist sein 
Wirken am inniqsten verbunden, aber 
dem qanren Deutschland qehörtft doch 
lem ScJiaffen, «ein Denken, «eine Arbeit. 
Seine nie Terhehlte deutsch« Gesinnung 
marhte ihn bei den Wiener Ministerle« 
und vor allem beim Wiener Hofe unbe­
liebt. so ddß ihm die üblichen »aller­
höchsten Anerkennungen« nicht zu Teil 
wiirden, Sie waren ihm allerdings «ehr 
qleichqültiq, und den ihm verliehenen 
Hofratstilel hat er selbst nie qeführt und 
sich oft heiter darüber qeäußert, daß der 
Hof ja doch keinen Rat von ihm an­
nähme. In Wort und Schrift kämpfte er 
für die Gleichstellung des Technikers mit 
dem Jurifiten im öffentlichen Leben, ei­
nen Kampf, dran er auch in seinem sati­
rischen Schauspiel »Der weite Bllokt 
Ausdruck gegeben hat, 

Als Techniker wirkte er bahnbrechend 
Tor allem auf dem Gebiet der graphi­
schen Dynamik Eine Reihe wissenschaft­
licher Werke bschSftiqte sich mit The­
men der theoretischen Mechanik. Die Her-
auäqdbe seines Hauptwerkes über die 
graphische Dynamik hat er allerdinqs 
nicht mehr erle^)en kftnnen. 

Noch mehr als durch seine wissen­
schaftlichen ist Wiltenbauer aher durch 
•eine srhrJtstellerisclien Arbeileai be­
kannt qeworden. Seine epischen Dichtun­
gen »Der Narr von Nürnberg«, »Gispele«, 

NachlaB eines Wiener Künstlers 
in Linz 

Der Wiener Maler August Georges 
Mayer (1834—1888( war einer der be­
deutendsten Flisturien- und Bildnismaler 
seiner Zeit. Sein künstlerischer Nachlaß 
befindet sich, von seiner Tochter ver­
wahrt, In Linz. Darunter sind besonder« 
Porträts der Dichter Hamerlirtg und 
Dahn, der Burgschauspieler Lewinsky 
und Löwe, des berühmten Arztes Roki­
tansky und Georg Ritter von Schöne-
rers bemerkenswert. 

»Die Hübsrherin und ihr Gärtleln«, 
»Junqunnutz«, »Flaschenzuq und Zirkel-
spitzet und »Die Schnabelwetze« zeigen 
ihn als Romantiker und Nachfahren 
Schoffels und Baumbachs. Sie sind in­
dessen weniger populär qeworden als 
seine dramatischen Werke, in denen er, 
dem Zuge der Zeit folgend, scharfe Gfe-
sellschnftskritik übte. Am meisten ge-
ßpielt wurde »Der Privatdozent«, der ein 
akariemische« Problem in solch allqe-
mPin gültiger Form darstellte, daß das 
Stück schon bei der Erstaufführung in 
Dresden ein großer Erfolg wurde, der 
sich im Deoitsrhen Volkstheater in Wien 
durch das Meisterspiel Tyrolti noch er­
höhte. In akademischen Kreisen fand 
noch die »Filla Hospitalls« starken An­
klang, »Der weite Blick« konnte infolge 
seiner Anklagen gegen manche üblen 
Verhältnisse im Staate Österreich, nicht 
zur Aufführung gelangen) ebenso blieb 
seinem tiefsten Werke, dem »Fremd-

/n e/ner AnMo/il deulBcher Städtt 
finden demnächst Ansslellungen 

Volksdeutscher Künstler aus Ru­
mänien statt. 

Die reiche Fülle der Werke (250 von 
Insgesamt 40 Malern), die aus einer in 
Hermannstadt veranstalteten Vorschau 
zu der Kunstausstellung der deutschen 
Volksgruppe in Riunänien in diesen Wo­
chen den Weq in die Städte des Reiche« 
nehmen, ist gerade in der heutigen Zeit 
ein Bekenntnis zu den Werten der deut^ 
•eben Kultur, die mit der Waffe veri«l* 
di<|t werden müssen. Dabei ist zu beden­
ken, daß diese Gesamlschau bildender 
Künstler nur eine mehr strenge Aus­
lese darstellt. Nichts Wertlose« oder In 
seiner Haltung Krankes wurde aufqe-
noTnmen. Wenn man heule für diese 
Ausstellung im Reich noch Zelt hat, ja 
wenn sie als notwendig angesehen wird, 
dann saqt da« mehr zum Thema »Kunst 
im Kriege« als viele Worte. 

Wer unter den In dieser Ausstellung 
In Erscheinung tretenden Sohöpfunqen 
der Siebenbürger und Banater Maler der 
Gp<|enwart Werke von ähnlich leitlo-sera 
Rang sucht, wie die In der Vorschau in 
Hermannstadt auch ausgestellten Mei­
sterwerke CouUns oder Dörschla<rs, die 
leider nicht auch ins Reich gehen konn­
ten, der muß vor allem vor den Werken 
von Fritz Kimm Halt machen. Kimm ver­
rät seinen verhaltenen Adel In einer von 
allen Stllwandhmqeni unabhängigen Mei­
sterschaft. Kaum einer der in der Aus­
stellung Tertretenen zeitgenössischen 
Künstler kann denn Mutter-Bild oder dem 
BlldnJ« Frau R. F. etwas Gleichwertige« 
entgeqensteJlen. Der neugestiftets und 
zum erstenmal verliehene »Hermann von 
Salza«-Kunstpreis konnte keinem Würdi­
geren zufallen. Hervorragend auch Frani' 
Ferch mit teinetm von Sotnmerwärme 
strotzenden Emtebild, da« leider dafür 
entschädigen muß, daß er diesmal nur 
unzureichend vertreten ist. 

Zu den ersten tiefen Eindrücken, dt« 
diese Ausstellung gibt, gehören daneben 
jedenfalls die drei großen Gemälde von 
Trude Schullenis. Selten steht ein Künst­
ler dem Bauern und seiner Welt «o un-
sentimental und unpathetisch gegenüber 
und vermag daher so selbstverständlich 
sein Dasein zu gestalten. 

Der tiefqrünriigste Psycholog« ujmI 
Deuter menschlichen Wesens unter die­
sen Malern ist der Bildnismaler Hans 
Eder In der Darstellunq der Gebirgsland­
schaften dagegen bringt es Eduard Mor-
re« zu einer nicht oft errelcbt«» Meister­
schaft. Eine fast westlich anmutende, von 
den anderen Werken deutlich unterschied 
dene künstlerische Welt vertritt der im 
rumänischen Altreich lebende R. Schweit­
zer, Schließlich gibt es noch eine larige 
Reihe von'Namen, die größtenteils in ih­
rer Heimat schon zu einem künstleri-

ling«, infolge setner scharf antikatholi­
schen Tendenzen die Auffiihrunqsmöq-
lichkeit versagt. Das düstere Stück »Der 
Dämon« gewann nur In Graz, in de^ aus­
gezeichneten Darstellung Nehera, einen 
starken Erfolg. 

Wittenbauers Jugend war schwer und 
hart gewesen. Sie hat ihm leLne Festig­
keit aber auch seine groß« Güte ge­
schenkt, das tiefe Verständnis für sozial« 
Fragen, da« damals, vor dem Weltkrieg, 
in dem meisten akademischen Kreisen eine 
Seltenheit war. Aus der Jugendzeit bliei) 
ihm auch die Liebe für das Wandern er­
halten. Große Teile des deutschen Rei­
ches hat er zu Pufi durchstreift, und viel« 
Köstlichkeiten auf di«sen Wandenrngeoi 
entdeckt. »Nur d«r Pußwander«r kann 
die Stimmung erjagen«, schrieb er in ei­
nem seiner Briefe. »Dazu braucht es nicht 
einmal der Berge, et genügt iene undefi­
nierbare Mischunq von Land, Luft und 
Freiheit, die es nie dort gibt, wo viele 

«chen B«grlff geworden «ind und dl« 
auch im Reich Bedeutung haben oder ti« 
jedenfalls durch die«« Ausstellung «r-
rinqra werden. Wir nennen nur Hans 
Hennann, Hans Emineth, Heinrich 
Schunn, Joeef Strohbach, Eme«tine Kon-
nerth-Kroner, Waldemar Schachl, Atuva 
Dörschlag. 

Neb&n diesen Gemälden nehmen dl« 
Zeichnungen und Aquarelle einen auf­
fallend großen Raum ein. Auch von den 
schon genannten Künstlern finden «idi 
•Inlge herrorraqetMl« L«istiinqeii auch 
auf diesem Gebiet i. B. Fritz Klinm, Han« 
Hermann, Trude Schullerus u, a. — Fe«-
selnde Zeichnungen schuf Dolf Hleax. — 
Unter den durch ihre Reife auffallend« 
Aquarellen lesen wir die Namen Th. La«-
sy, K. Closius, H. Bielz, G.. Müller- Ree­
ner u. a. 

Zu den Jungen und Neuen mOssen wir 
vor allem Helfried Weiß und Marians« 
WeinqMrtner-Porsch« zählen. Bei Hel-
tried Weiß fällt dae sicher« Pormgefähl 
auf («r hat «Inen T«il seiner be«t«n W«r-
k« als Krieqsberlchtftr gesdi^ffen) und 
bei M. Weinqflrtner-Porsch« «In Tltales 

Um den fünften Todestag des Wiener 
Tonmeister« Franz Schmidt qruppierten 
die Gesellschaft der Musikir«und« und 
die StaatAoper in Wien eine Reihe von 
Abenden Schmidt'scher Mueik, die da­
durch ihre besondere Bedeutung erhiel­
ten, daß «in allf}emein ori«nti«r«nd«c 
Querschnitt durch das Schaffen de« M«d-
sters erreicht wurde. Es kam dabei der 
Symphoniker mit seiner »Zweiten« und 
»Vierten« ebenso zu Worte wie der T«r-
dienstvolle Mehrer kostbarer Strei(±-
quartett-Llteratur mit ««in«n beiden 
prachtvollen Vertretern dieser Formgat-
tunq, der gewaltige Tondichter auf d«r 
Otyi«1 wie der Opemkompoinlst mit sei­
nem einziqartiqen Bühnenwerk »Notr« 
Dame«. Daß auch dem Meister de« Kla­
vierkonzerts und der Klavierkammermu-
sik verdiente Beachtung geechenkt wer­
den konnte, ist Friedrich Wührer mit xu 
verdanken, der den eincchläqlgen Wer­
ken Franz Schmidts, die bloß mit einem 
Klavierpart für die Unk« Hand allein vor­
liegen, für das 5pl«l xu rw«i Händen «in-
gerichtet hat, ohne den Origkialstll «n-
mtasten und neu« Stimmen himuzukom-
ponieren. Den Mittelpunkt der Pranz-
Schmidt-Woch« bildete ein« AuffOhning 
des gewaltigen Oratoriums »Des Buch 
mit sieben Siegeln«. 

Als Dirigent stand Im Vordergrund 
dieser Schmidt-Abende Oswald Kaiba«ta, 
der schon zu Lebzeiten d«e Komponisten 
eifrig für dessen Werk eingetreten war, 
das Oratorium zur Uraiilführung gebracht 
hatte und durch dl« Widmung der Vler-

Msnichen sind. Erst im tagelanqen freien 
Wandern ohne Zwang und eigentliches 
Ziel Hegt d«r tiefste Genuß, den man an 
dieser schönen Welt haben kann.« 

Als der Weltkrieg ausbrach, litt er 
darunter, daß er nicht mehr gesund ge­
nug war, um einzurücken, aber mit der 
ganzen großen Liebe seine« Herzens ver­
folgte er alle Geschehnieee des Krieges 
und schreckte auch vor herber Kritik 
nicht zurück. Ein Wort aus einem Briefe 
vom 16. Juni 1915, das diese« Denken 
am besten zeiqt, sei an den Schluß der 
Erinnerunq an den großen Marburqer ge­
setzt: »Ich denke mir, so ein Krieg muß 
die Teilnehmer daran innerlich doch 
sehr verändern und verbessern. Alles 
Kleinliche fällt ab, alle« Nichtige ent­
schwindet. Ich habe immer gemeint, eine 
so große Zeit müßte die Menschen knap­
per in ihren Empfindungen und Äuße­
rungen marh«n, schlichter In Ihren gan­
zen Auftreten; hinqeqen hört« man nl« 
so viele volltönende hohle Phrasen wie 
letzt. Wenn die Menschen «ich nur das 
Maulheldentum abgewöhnen würdenl J« 
welter sie vom Schusse sind, desto tap­
ferer sind sie.« Roherl Baravalle 

Temperament. Aucli hier gtbt «• nodi «fr-
ne Reihe von vielveraprechenden Namen 
wie K. Hübn«r, Fr. von Bömch«s, A. 
Adam, d«n «nt achtzehnjährigen Klau« 
Forak. 

Di« Bil<!ttiauerkun«t kann nach der 
Zahl ihrer Vertreter mit d«r Malerei 
kaum wetteifern, dageg» aeigt «le eini­
ge ganz hervorragend« Lelstongen, die 
nicht wenig tum Gelingen dieser Aucstol-
lunq beitragen werden. Der wiuvdeibar« 
Männ«rtorso oder da« »M&dchao mit Kin­
dern« von Hans Guggenberger hlnterlai' 
«en den tiefsten Eindruck, Frau Marga­
rete Depner schuf eine weibliche Büste 
und einen anmutigen Kinderkopf. R. B. 
Boege sandte seinen wuchtigen Karpa­
thenbären In einer reitenden Kleiaplastlk 
und auch Armemarie Suckow von Hey­
dendorff und Sebastian Rotschln^k eind 
mit wertvollen Stücken in dieser Aue-
etellung vertreten. 

In einem b««ondf«a Bem wird der 
»S«bastlan Hann«-V«retai seine bekann­
ten, echOnen VoDtAunetarbelten in Lcl-
nenetlckereien, Led«Tef<>ellen end Kerer 
mik aueetellen. 

ten Symphonie geehrt worden wer. Br 
leitet« auch dietm«! die onoemein ein-
druckwolle Wiedergebe der Vertonung 
der Johanes-Apokalypee und erachlen 
bei den Konzert der Wiener Phllhemo-
niker am Dirigentenpult Ein zweite« Or-
cheeterkonBevtt 4m die WtaMr Sympiw-
niker aMifabr««B, war Hmm Weiit>cdi 
anvertraut Prledrlch Wlllurer wnr der 
berufene Trlger dee reichen planletlichan 
Anteils. Da« Wiener Konxerthausguertett 
und der Heleterklarlnetttet Leopold 
Wlach waren ia KetnnemiMlkelleclMn 
wertvolle Hdfer. Den C3kor itn Oratorlun 
«t«llt« d«r Slngrereln der Oeeelledufl 
der Musikfreuiüde, dem in Brlka Bokyt«, 
Blieebetb HAngan, JuUu« Patiak, Petar 
Klein und Georg Hann bewlhrta SoUsten 
zur Seite standen. In einen Orgelkonzert 
legt« Franz Schütz als lengjlhrlger Ver­
fechter Schaaidt'echet Kunet übent««-
gendes Bekenntnis fftr «einen v«rehrten 
Lehrer ab. Di« Staatsoper ehrte dae An­
denken des Toonielstere durch eine Auf-
ffllimng von »Notre Derne«, welche« 
Werk «rat kftnilch «Ine grttndllelie Bin-
studlerunq nnter Rudolf Moralt erfahren 
hat 

Di« d«nlcb«r« Aufgeedüoeeanhelt dee 
Publlkttms bei allen VeranetaJtungen der 
Franz-Schmidt-Wodie zeigte deutlich, 
dsfi dies« Mu«ik kein«« kalendermifllg 
bedingten Anläse«« bedarf, um aufgefOhrt 
zu werden, sondern anabhängig davon xa 
den Herzen des Zuhörers au eprechen 
vermag. 

Aoiand Tenseheff 

MARBURGER ZEITUNG 

Geor]{ Kulenkamplf b Finnland 
Der weltbekannte deutsche Geiger 

Kulenkampff gab mit seinem Begleiter 
Gustav Beck im Konservatorium zu Hei. 
sinki sein erstes diesjähriges Gastkon­
zert in Finnland, dem ein zweites mit 
neuem Programm folgt. 

Das mit außergewöhnlich starkem In­
teresse als eines der hervorragendsten 
Ereignisse im Musikleben der finnischen 
Hauptstadt erwartete Konzert Kulen-
kampffs, der bereits von seinem vorjäh 
rigen Besuch in Finnland noch in vor­
züglicher Erinnerung beim musikbegei­
sterten Publikum Helsinkis war, hatt« 
einen großen Erfolg, der gleicherweise 
dem persönlichen Ruhm des bedeuten 
den Gelgers wie der Geltung deutscher 
Musik in Finnland zugute kam. 

Kroatische Konzerte in München 
und Wien 

Der Dirigent und Direktor der Agra­
mer Staatsoper Boris Papandopulo wird 
Anfang März In München und Wien 
mit den dortigen Rundfunkorchestern 
eine Reihe von Konzerten kroatischer 
Komponisten geben. Aufgeführt werden 
sowohl ältere Werke, wie z. B. von LI-
slnskl, als auch, und zwar In der Mehr­
zahl, zeitgenössisch« Kompositionen, i« 
von Baranowitsch, Odak, Dobronltach 
und Papandopulo Die Konzerte soll«« 
fflr Rundfunksendungen auf Scliallplat-
ten aufgenommen werden. 

Ein medizinisches Masenm 
b Aftram 

AeltAllch der 70-Jahrfaler des Agr» 
mer Arxteverbandes wurds der Grund 
stein für ein Museum gelegt das Ii 
Schriften, Photos und Gegenständen dii 
Entwicklung der Medizin In Kroatlei 
veranschaulicht. Angefangen von dei 
diluvialen Knochenfunden bei Krapini 
bis zu den Errungenschaften neuzeltli 
ehen Geaundheltawesena gibt das M« 
seum In raumbedlngter Auswahl schot 
heute einen aufschlußreichen überblicl 
Ober die auBerordentllche Vlelseltigket 
des Medlzinschaffens In einem Raum, Ii 
dem eich die orientalischen und euro 
pälschen ElnflOise trafen und von eine 
hochentwickelten Volksmedizin mannig 
fache Anregungen erhielten. Ein Haupt 
anziehungspunkt sind Werke von Para 
celsua sowie die Im Original nad 
Agram gebrachte letzte türÜscha Apo 
theke ans Sarajewo. 

Die Errichtung dee Moeeun gilt nlcli 
nur als wissenschaftliche Tat an slcli 
•la verdient auch als Ausdruck uner 
schQtterllchen Kulturwillens eines vot 
Kriegsnöten bedrängten Landes beson 
ders hervorgehoben n werden. 

N m« »Was Ihr woIlt«-Masik 
Btaie neue BflhnenaMieik m Shakespee 

raa »Wea Ihr wollt« hat Kurt Heuser ge 
•chrlaban, den daa deutsche Theate 
schon ao manche musikalische IHuetra 
llen end Vertlafung drematltohar Werk) 
verdankt Heeeen »Wa« Ihr woUt«-M« 
dk kamt In dar Nenelnetudlenmg de 
fComOdi« durch die Berliner VolksbOhn 
tan Theater In der Saarlandstraß« erst 
maUg wr AaffOhrung. 

PrtlsMatchralbMi Mr galt 
Volksstfick« 

Um geeignetes Spielgut-fttr Theatei 
und Volkssplelgruppen zu ichaffen, ha 
der Reichsgau Oberdonau durch Kdl 
neun Preise von Insgesamt RM 2000.-
ausgesetzt. Es werden Volksstücke bäa 
erllcher und volkhafter Tradition, Volki 
stocke aus dar Land- oder Arbeiterbe 
•ölkening und Bühnenstücke literarl 
acher Qualität mit volksstückhaftem Bin 
schlag gesucht 

Bin neaea Bach von Angvst Hlnrtchi 
Der in diesem Jahr mit dem Kunstprsi 
de« Gaues Weser-Bme Mir Schrlfttui 
ausgetelchnete bekannte Oldenburg« 
August Hinrichs hat ein neues Buch si 
scheinen lassen. Bs enthält unter dei 
Titel >Rund um den Lappan« (Verla 
Gerhard Stelling, Oldenburg) bekannt 
und unbekannte Oldenburger Anekdote 
and Geschichten. 

Deutsche Künstler aus Rumänien stellen aus 
Vorschau auf die Kunstausstellung der deutschen Volksgruppe im Reich * 

Franz-Schmidt-Woche in Wien 

Brief 
an den lieben Gott 
Heitere Geschichte eines rührenden 

Bittgesuche« 

Von Josef Friedrich Perkonlg 

A\if einer Insel in irgendeinem Meer 
lebte ein alter Poetmeieter. Die Insel­
leute schreiben nicht viel, und der Fern­
schreiber klopft qar nur höchst selten, 
zu allen helliqen Zeiten elnjnal, wenn es 
drüben auf dem Festland einer von den 
hastigen Menschen allzi# eilifi hat oder 
wenn der Arat auf die Insel herüberqe-
nifen werden muß. Die paar Briefe 
machten dem alten Onkel PoeLmeister 
wenig Beschwerde; es sind immer diesel­
ben Leute, die etwas zu schreiben haben, 
und er kennt deren Schrift sehr wohl. 
Nur nach den Buchstaben, sind sie eckig 
oder rund, groß oder klein, weiß er den 
Schreiber zu nennen, dieser Brief Ist von 
dem Krämer oder dieser Brief von dem 
Gastwirt und ein dritter von dem Herrn 
Pfarrer. 

Da muß PS ihn wundern, daß eines Ta-
gee im Winter ein Bnef vor ihm liegt, 
dessen Schrift Ihm unbekannt ist. Es 
sind greulich unbeholfene Buchstaben, 
die da jemand mühsam hlnqemalt hat. 
Ja, und an wen hat der Unbekannte ge­
schrieben? Wdhrhüftiq, es steht da auf 
dem Umschlag schwarz auf weiß: »An 
den lieben Gutt im Himmel«. 

Das ist ja noch schöner! Der Ort Ifit 
In keinem Po«thiich vorzeichnet. Man 
kann aber den Brief nicht wegwerfen, er 
hat streng nach der Vorschrift die rich­
tige Marke rechls oben In der Ecke, so­
gar eine Marke für das Ausland. Man 
muß ihn also wie jeden anderen beför­
dern j aber wohin? Hat einen da einer 
von den Fischern aiif der Insel iu ülu« 

schöne Verlegenheit gebracht, muß ei­
nem in seinen alten Tagen noch so ein 
schwieriger Fall unterkommenl Ach, man 
wird am besten auch nach der Vor­
schrift verfahren, und schon setzt er den 
blauen Stift an, »Adressat unbekannt« 
wird er hinschreiben, doch der lüichtet 
sein gvtes Herr, es könnte dem Schrei­
ber doch unrecht geschehen, und sein 
Vertrauen auf die Post würde sehr ent­
täuscht. 

Ist es nicht schön, daß ein armer, ein­
fältiger Fischer glaubt, die Post würde 
auch den lieben Gott im Himmel finden? 
Da n*m aber der Postmeister meint, er 
sei fiir so einen hohen Briefempfänger 
nicht zuständig, schickt er den Brief an 
da« Hauptpostamt der Hauptstadt. Die 
gescheiten Herren dort würden wohl ei-
neu Rat wissen. 

Ach, nicht jede« gläubige Vertrauen 
Ist gerechtfertigt. Die gescheiten Herren 
schüttelten nur die Köp^fe, und da der 
Absender des Briefe« nicht vermerkt ist, 
öffnen sie Ihn. Und sie lesen nun die 
Bitte des Inselfischers an den lieben Gott. 
Er «ei arm wie eine Kirchenmaus und 
das zwölfte Kind sei unterwegs. Ob Ihm 
der liebe Gott nicht mit ein wenig Geld 
aushelfen könnte? Er will e« ja nicht ge­
schenkt, nur gelie^hen haben. Heilig ver­
spreche er, Im nächsten .lahre viele Fi­
sche zu fangen, damit er das Darlehen 
bald zurückzahlen könnte. 

Wen nicht schon die groben, unge­
lenken Buchstaben rührten, den rührte 
die wunderbare Einfalt. Sage niemand, 
ein Amt sei ein totes Ding ohne Seele, 
ohne Herz. Die Leute, die dort beisam­
men waren und wahrlich auch nicht im 
Überfluß lebten, betrachteten sich In die­
sem Falle als die Türsteher vor der 
Kanzlei de« lieben Gottes. Er hat viel 
zu tun, man kann nicht jeden Bittsteller 
vorlassen, imd so erledigten «le Im ei-
gexiea Wukiuiuskreis ddk Billgcsuch üe« 

armen Flechers. Er bekam au# demsel­
ben Weg, den sein Brief gegangen war, 
das Geld, und weil dde Absender |b Be­
amte waren und Ordnung sein mußte, 
lag in dem Umschlag auch ein amtliches 
Schriftstück. Es hatte links oben eine 
sehr hohe Zahl und eine unleserliche 
Unterschrift: »I. V.« In Vertretung für 
den lieben Gotl 

Verzeih, llmbrello:.. 
Von Erich KemmairT 

An der Porta Romana sah ich dich 
zum erstenmal, als du, klein und ge­
drückt, den steinigen Weg heraufkamst. 
Du sahst mich mit deinen traurigen, gu­
ten Augen einen Herzschlag lang an, 
und ich wußte, ich würde dein Freund 
sein, Umbrello. Währervd ich mich Ln der 
kleinen, kalabresi«oh«D Stadt aufhielt, 
sahen wir une immer wieder, und oft 
gelang e« mir, dir etwa« zuzustecken. 

Ich weiß nicht, wer dich Umbrello ge­
tauft hat. Ich weiß auch nicht warum. 
Denn kein Schirm beschirmte dich, we­
der vor der »engenden Sonne noch vor 
den ewigen Prügeln de« alten Säufers 
Antonio. 

Aber Ich weiß genau, du hast mich 
bald erkannt, du hast mir zugenickt mit 
deinem struppigen Kopf, und manchmal 
hast du mir auch mit deinen welchen 
Lippen zärtlich gegen den Arm gestoßen, 
wenn Ich vor dem Caf^ Savoya stand, 
mit der Marchesa sprach und dabei dich 
ganz vergessen hatte. Im Grunde bist du 
schuld, daß ich sie kennenlernte, die 
groß« strahlende Marchesa Margarltha, 
deren Launen Gesetz und Befehl sind an 
der Porta Romana, der Piazza Capitale 
und in den kleinen winzigen Gassen der 
winkeligen Stadt. Denn damals, als wir 
beide an der Piazza Capitale standen, 
kam sie an uns vorbei und sprach mit 

dem alten Antonio, der doch f4r Ihr Ge­
stell die Fuhren besorgte. Damals erfuhr 
ich auch, daß du gar nicht dem alten An­
tonio gehörst sondern der «tohen Max-
che«a BioMla. Die Tage darauf sah ich 
dich nichti denn Margarltha zeigte mir 
den Park mit den vielen steinernen 
Frauen, dem halbverfallenen Springbrun­
nen und den uralten marmornen Zl«t«r-
nen. Der Marchese war weit fort, und die 
Nächte waren weich und die Tage heifi. 

Einmal freilich. «« war an «inem 
Abend, als Ich ha«tig meinen gewohnten 
Weg zum Kastell hinaufging, da« außer­
halb der Stadt droben auf dem Hüigel 
steht, da führtest du schwere Steine, ach 
viel zu schwere für dich, kleiner Um­
brello, den iteilen Hang hinauf, und An­
tonio ließ die Peitsche knallen. Er hat 
wohl schon Jahre vorher die Peitsch« 
knallen laesen, so wie immer wieder 
über tausend und aber taueend breve 
EeelsiÜcken die Peltaclwn knallen. Und 
du hast dazu geschwiegen, so, wie die 
tausend anderen braven Esel dazu 
schweigen. Denn du bist gewohnt, daß 
für dich am Wegrand nur die Disteln 
wachsen und daß die Fuhre mit jedem 
Jahr, das dich älter und stärker macht, 
schwerer wird. Aber damals, an jenem 
Abend, als du mich wiedersähet, da hast 
du aufgeschrien und mich gerufen. Ich 
weiß nicht, war es aus Freude, war e« 
Schmerz über den Peitschenschlag oder 
war es eine Anklage. Wohl stockte mein 
F\iB, Umbrello, du wirst es gesehen ha­
ben. Aber dl« blonde Mnrcheea im Ca-
stell wnr stärker als du, kleiner Esel. 
Darum verschwand ich in der Dämme­
rung, ohne dir die Zottellocken gestrei­
chelt und ohne dir etwas zugesteckt zu 
haben. 

Einen Augenblick war mir nicht wohl 
zumute. Wie wenn man einen guten 
Freund verrät oder eine liebe Gewohn­
heit auDet acht läßt. Dann habe ich dich 

vergaeeen, für dlaeen Tag, für den näch 
eten, und die ganze Woche. 

Bis zu Jenem Montag, da wir dich wie 
der tralw, Margarltha und ich, zur sei 
ben epäten Stund«, fast am eelben Fle<A 
Du lagst unter der Steinfuhre zuammen 
gebrochen, und der versoffen« Antonl« 
ri«f dl« Madonna und alle ihr« H«llig«i 
es vun ZeugnJ«, daß er schuldlm lel Di 
müBteet den Vorderfuß abgeschlagen hl 
ben, denn du köimtest nicht mehr aul 
oibwohl er dir doch kräftig mit der Pelt 
seh« nachgeholfen hübe. 

»Wie alt?c fragte die Marchesa onbe 
rührt. »Er wird zehn Jahr« auf dem Rük 
ken haben«, meinte Antonio, 

Ich beugte mich über dich und du ei 
kanntest mich, denn du riebet deinei 
Kopif an meinem Fuß. 

»Man muß da« gebrochene Bein ich!« 
nen«, eagte ich eifrig. »Das geht bs 
•timmt.« Die Marche«a lacht« hell In de 
sinkenden Abend. 

»Nein, amigo«, rief sie bebistlgt, »de 
würde sich nicht lohnen. Antonio d) 
schlachtest das Tier und magst dir da 
von deinen Teil nehmen. Das übrige fü 
die Armen der Stadt.« 

Ich erhob »mich. »Margarltha«, sagt 
Ich gepreßt, »man kann dae Tier viel 
leicht. ..« Sie unterbrach mich hart k 
ihrem gebrochenen Deutsch. 

»Ach, sei doch still, Antonio lacht dld 
aus. Komm, wir gehen. Ich habe eil 
neues Kleid bekommen«, erzählte sie ml 
rasch, »ein wunderliares Kleid, direk 
aus Rom. Tiefschwarze Seide.« 

Umbrello hob den Kopf nicht, als id 
den Fuß zögernd wandte. Aber sein Blia 
lolqte mir. Ein langer Blick, der nict 
von mir lassen wollte. Droben im Sa« 
bei Tisch sprang ich plötzlich auf un 
rannte wortlos hinaus in die Nacht, Abe 
kein Antonio war mehr zu finden un 
kein Umbrello. 


